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Die Albert Gessler-Fachhochschule in Köln hat einen hervorragenden akademischen Ruf. Hinter den Kulissen spielt sich allerdings täglich der ganz normale Wahnsinn ab: Chaotische Lehrkräfte, verplante Studenten und jede Menge extrakurrikulare Veranstaltungen sorgen für Drama, Aufregung und Stress – doch natürlich ist auch das eine oder andere Happy End dabei.





Als ich das Lachen hörte, wachte ich schlagartig auf. Mein Mund war trocken und beim ersten Versuch, zu schlucken, kam ein krächzendes Geräusch aus meinem Hals. Ich rieb mir über die Augen und blinzelte.

Mir gegenüber saß Professor Wolch, der mich belustigt betrachtet. »Elisabeth, verzeihen Sie. Mir war nicht bewusst, dass das Lernen für meinen Kurs so unglaublich langweilig ist.«

Noch immer bekam ich kein Wort heraus und begnügte mich mit einem gequälten Lächeln. Draußen wurde es bereits dunkel. Wie lange hatte ich geschlafen?

Hunderte von Gedanken wirbelten durch meinen Kopf: Würde ich die Deadline für den Essay einhalten können? Sollte ich Professor Wolch erklären, dass es nichts mit seinem Buch zu tun hatte, auf dem ich eingeschlafen war? Wie peinlich war es genau, dass ich in der Bibliothek eingeschlafen war? Vor allem in Anbetracht der Tatsache, dass meine Kehle staubtrocken war und leicht kratzte, was mich zu der Vermutung verleitete, geschnarcht zu haben.

Es reichte! Das war das vierte Mal in dieser Woche, dass ich irgendwo vollkommen übernächtigt eingeschlafen war. So konnte es einfach nicht weitergehen, heute war erst Donnerstag.

Ich freute mich ja wirklich für meine Mitbewohnerin, dass sie scheinbar die Liebe ihres Lebens gefunden hatte und dass er scheinbar der beste Liebhaber der Welt war, aber ich würde gern mal wieder eine Nacht durchschlafen.

Selbst die Kombination aus Gehörschutz und schallisolierenden Kopfhörern brachte nichts, wenn die beiden es wie die Tiere trieben und dabei immer wieder das Bett gegen die Wand krachen ließen.

Dass ich seit einer Weile Single war, machte das Zuhören nicht besser. Ich hatte das Thema jetzt mehrfach angesprochen und noch während ich Professor Wolch hilflos anlächelte, beschloss ich, dass meine Mitbewohnerin ausziehen würde – und zwar schnell.

Es war nicht zu viel verlangt, die Nächte durchschlafen zu können, das Essen, das man gekauft hatte, auch nach der Arbeit noch im Kühlschrank vorzufinden und einfach in Ruhe lernen zu können. 

Jetzt musste ich es ihr nur noch schonend beibringen, aber das würde schon werden.




***


Nicole umarmte mich und winkte mit der Chipstüte. Genau das richtige für den Game of Thrones-Marathon, den wir geplant hatten. Die Tiefkühlpizza war schon im Ofen, die Cola im Kühlschrank und die DVDs lagen säuberlich aufgereiht auf dem Wohnzimmertisch.

»Na, wie läuft die Mitbewohnersuche?«, fragte sie lässig und kommentierte nicht einmal den flauschigen Pyjama, den ich trug. Dabei hatte ich ihn extra zur Feier des Tages angezogen: Er war hellblau und über und über mit kleinen gelben Entenbabys bedruckt.

»Frag nicht. Ich werde einfach einen Kredit aufnehmen, damit ich hier bis zum Ende des Studiums alleine wohnen bleiben kann.« Damit warf ich mich ungraziös auf die Couch und seufzte.

Nicole lachte und ging in die Küche, um die Tüte Chips in unsere zeremonielle Game of Thrones-Schüssel zu kippen. Wir hatten für jede Serie unser eigenes Ritual: Zu den Gilmore Girls gab es Unmengen Kaffee, zu Twin Peaks Kirschkuchen, zu Supernatural gegrillte Käsesandwiches und zu Sex And The City Alkohol in rauen Mengen. Deswegen hatten wir die Serie um die New Yorker Girls schon länger nicht mehr geguckt, denn nach dem letzten Cocktailgelage hatte Nicole ihren Ex-Freund angerufen – um 3 Uhr morgens, dass diese Episode nicht schön geendet hatte, musste nicht extra erwähnt werden.

»Woran liegt es denn?«, wollte sie wissen und setzte sich elegant wie immer neben mich, die Beine hübsch unterschlagen, jede Locke perfekt an ihrem Platz. Ich hingegen hatte mich schon abgeschminkt und versuchte gar nicht erst so zu tun, als würde es mich interessieren, wie ich aussah. Ein Hoch auf das Single-Leben!

Nicole würde in einigen Stunden ihr Make-Up auffrischen und ihren Freund Sven, einen angehenden Arzt, von seiner Nachtschicht abholen. Da würde ich schon selig schlummern, abgefüllt mit blutigen Geschichten, Pizza und Chips. Allein die Vorstellung ließ mich wohlig seufzen.

»Ich glaube, ich komme einfach nicht mit Frauen klar. Nach dem Desaster mit meiner sexsüchtigen letzten Mitbewohnerin habe ich einen kleinen Fragenkatalog vorbereitet und wenn sie bei der dritten Frage schon zickig werden, möchte ich gar nicht, dass sie hier einziehen.«

Nicole zog ihre schmal gezupfte Augenbraue in die Höhe. »Was ist denn die dritte Frage?«

Ein Grinsen umspielte meine Mundwinkel. »Hast du Shades Of Grey gelesen und wenn ja, wie blöd fandest du es?«

Nicole boxte mir gegen die Schulter und ich jammerte auf. »Hey, wenn es danach gehen würde, dürfte ich auch nicht bei dir einziehen. Die Bücher waren toll«, schwärmte sie.

»Jepp, und genau deswegen wohnst du nicht bei mir.«

Sie tippte sich mit dem Finger gegen die Unterlippe. »Was ist denn mit einem männlichen Mitbewohner?«

»Keine Ahnung.« Für einen Moment dachte ich nach, da piepte bereits der Timer für den Backofen. Als ich mit den zwei heißen Pizzen zurückkehrte, versuchte ich meine Bedenken zu formulieren. »Das halte ich aus mehreren Gründen für problematisch. Ich will nicht generell sagen, dass Männer und Frauen nicht befreundet sein können, aber sobald der eine den anderen anziehend findet, wird es möglicherweise kompliziert. Dann hätten wir die Version, in der sie tatsächlich nur Mitbewohner sind – was passiert, wenn einer von beiden eine neue Beziehung beginnt und der neue Partner vielleicht kein Verständnis für den anders-geschlechtlichen Mitbewohner hat?«

Meine beste Freundin lauschte meinem Vortrag. »Abgesehen davon, dass du ein launisches und nachtragendes Biest sein kannst.«

»Genau«, stimmte ich ihr zu.

»Vielleicht habe ich trotzdem die Lösung für dich: einen Schwulen.«

Mein Mund, der sich gerade für die Pizza geöffnet hatte, klappte zu und ich legte das Stück zurück auf den Teller. »Die Idee ist gar nicht einmal schlecht.«

»Ist ja auch meine«, gab Nicole trocken zurück und schaltete den Fernseher an. Ein Schauer überlief mich in Erwartung der heutigen Episode, über die ich schon so viel gehört hatte. Es war praktisch unmöglich, spoiler-frei über den Campus zu laufen.

»Aber wo finde ich einen schwulen Mitbewohner? Bekomme ich nicht Probleme mit der Diskriminierungsbehörde oder so, wenn ich einen Aushang mache, in dem ich explizit einen Schwulen suche?«

Nicole lachte. »Das weiß ich nicht, aber im Hinterkopf habe ich irgendetwas von einem Kumpel eines Freundes von Sven, der eine Bleibe sucht. Ich meine, der wäre schwul. Er studiert irgendetwas mit Medien, auch an der Gessler.«

»Hm«, machte ich und knabberte weiter an der Pizza. Konnte ich mit einem Mann zusammenwohnen? Hatte ich bisher noch nicht ausprobiert – aber wenn er nicht bei jeder Gelegenheit versuchte, in mein Höschen zu kommen, wusste ich eigentlich nicht, was dagegensprechen sollte.

»Bedeutet dein Grunzen, dass ich meinen Freund mal fragen soll?«

»Weiß ich nicht. Wie heißt der Typ denn?«

Nicole verdrehte die Augen. »Spielt das irgendeine Rolle? Du kannst potenzielle Bewerber nicht ausschlagen, weil sie Harald heißen.«

»Harald?«, wiederholte ich entsetzt.

Wortlos drehte meine beste Freundin den Ton vom Fernseher lauter und ich grummelte vor mich hin.

»Meinetwegen«, sagte ich nach einer Weile. »Dann frag ihn mal. Nein sagen kann ich immer noch.«




***




Drei Stunden später hielt es mich kaum noch auf dem Sofa, so sehr fesselten mich die Szenen, die sich auf dem Bildschirm abspielten. Selbst Nicole hatte sich atemlos in meinem Oberschenkel festgekrallt und keuchte ebenso entsetzt wie ich.

Als es unerwartet klingelte, sprang ich vor lauter Schreck hoch. Nicole drückte die Pausetaste und ich lauschte dem Blut, das in meinen Ohren rauschte, während mein Herz raste. »Wer zum Teufel ist das?«

»Na, hoffentlich dein neuer Mitbewohner.«

Verblüfft sah ich sie an. »Hä?«

Sie verschränkte die Arme und funkelte mich böse an. »Mensch! Ich habe dich doch gefragt! Eigentlich sollte ich es nach der ganzen Zeit besser wissen. Aber du antwortest sehr überzeugend, wenn du abgelenkt bist.«

»Wann zum Teufel hast du denn gefragt?«

»Vor zwei Folgen.«

»Bitte? Da wurden gleichzeitig ungefähr 26 Menschen in einem Blutbad abgeschlachtet und du erwartest, dass ich ansprechbar bin?«, fauchte ich. Es klingelte erneut.

»Du hast doch geantwortet«, warf sie mir vor und machte sich auf den Weg zur Tür. Erst jetzt fiel mir wieder ein, wie ich aussah. Glücklicherweise fiel mir auch wieder ein, dass der Herr ja schwul war und ich entspannte mich.

Da ich ihn direkt auf Herz und Nieren testen wollte, machte ich mir nicht einmal die Mühe, die Kartoffelchipskrümel von meinem endlos schicken Pyjama zu entfernen.

Die Wohnungstür und das Wohnzimmer wurden nur durch ein Regal getrennt, das ich stets gutmütig als Raumteiler bezeichnete. Ein Flur war praktisch nicht vorhanden und so stand der Besuch immer direkt in der Wohnung. Das hatte wiederum den Vorteil, dass ich mir angewöhnt hatte, zumindest das Wohnzimmer aufgeräumt zu halten.

Nicole tauchte wieder auf und hatte einen umwerfenden Typen dabei. Unwillkürlich fasste ich mir an die Haare, als ob ich auf diese Weise noch etwas retten könnte.

Er sagte etwas, aber ich hörte nicht zu, weil ich in den warmen braunen Augen versank und so schnell auch nicht mehr hervorkommen würde. Das symmetrische Gesicht wartete mit einem kurzen, gepflegten Bart auf, seine Haare waren nach hinten gekämmt. Aber eine überaus widerspenstige Locke hatte sich gelöst und kringelte sich vorwitzig auf seiner Stirn. Ich war sofort bereit zu wetten, dass sich heute schon einige Frauen bei seinem Anblick irgendwelche Körperteile angestoßen hatten, weil sie irgendwo gegen gelaufen waren, während sie, genau wie ich, nur noch darüber nachgedacht hatten, ihm diese Strähne nach hinten zu streifen – und wenn man ihm schon so nah war, konnte man ihn ja praktischerweise auch gleich küssen.

Mann! Immer waren die Besten schwul. Er trug eine Lederjacke, unter der ein braun-schwarz gestreifter Wollpulli zu sehen war, dazu Jeans und Turnschuhe. 

»Hallo«, krächzte ich.

Er starrte mich wortlos an, dann sah er unsicher zu Nicole – so umwerfend war mein Aufzug. Wenn er hetero gewesen wäre, hätte ich mir schon vor Minuten ein Loch in den Wohnzimmerfußboden gegraben, um zu verschwinden.

»Nick, das ist Ellie«, stellte Nicole uns vor.

»Niklas«, korrigierte er sie automatisch und wurde mir direkt sympathisch. Ich konnte es nämlich ebenfalls nicht leiden, wenn man meinen Namen abkürzte. Um nicht wie der letzte Trottel zu erscheinen, hielt ich ihm meine Hand hin, die er schließlich auch ergriff. »Elisabeth, wollte sie eigentlich sagen.«

Seine Hand war ganz warm und fühlte sich wundervoll an. Schnell ließ ich sie wieder los, bevor ich noch zu sabbern begann. Außerdem roch er natürlich auch umwerfend.

Mit einem leisen Klicken setzte mein Verstand sich wieder in Bewegung. »Okay. Sorry, ich hänge noch in der letzten Folge Game of Thrones. Wahrscheinlich möchtest du dir die Wohnung ansehen.«

Er blickte zum Tisch, wo gut sichtbar die DVD-Hülle lag. »Dafür habe ich natürlich Verständnis. Aber warte mal, bis du die vierte Staffel gesehen hast.«

Okay, er konnte hier einziehen und mein Erstgeborenes durfte er auch gleich haben. Sicherlich hatte er ein paar hübsche Hetero-Freunde, die er mir vorstellen konnte. Doch ich hinderte mich selbst an einer überstürzten Reaktion und führte ihn zu dem freien Raum.

Schweigend betrachteten wir die große Wand. »Hier sollte ich vermutlich streichen«, bemerkte er trocken und eroberte mein Herz noch ein Stück weiter.

»Eigentlich wollte ich das noch machen, aber ich bin noch nicht dazu gekommen.«

In großen schwarzen Buchstaben hatte meine ehemalige Mitbewohnerin frigide Kuh an die Wand gekritzelt. 

»Wer von euch ist denn frigide?«

Nicole zeigte auf mich. »Sie. Ich wohne hier nicht.«

»Hey!«, protestierte ich aufgebracht. »Du weißt selbst, dass es hier jede Nacht geklungen hat, als würde ein sehr großes, sehr verwundetes Tier immer und immer wieder von dem Bettgestell überfahren werden!«

Meine beste Freundin lachte über die Beschreibung und auch Niklas’ Mundwinkel zuckten verdächtig. 

»Und das ist der Dank, dass ich vorgeschlagen habe, sie könnten es mal leiser versuchen«, fuhr ich fort. Aus zusammengekniffenen Augen fixierte ich meinen potenziellen Mitbewohner. »Ich hoffe, du bist nicht so laut und deine Männer auch nicht.«

Er wurde tatsächlich rot, runzelte aber gleichzeitig die Stirn. »Bisher hat sich noch niemand beschwert.«

»Wunderbar, dann hätten wir hier noch das Bad.«

In diesem Moment rempelte Nicole Niklas an und ich hatte den Eindruck, dass sie irgendetwas zu ihm gesagt hatte, denn er schaute sie überrascht an. Bevor ich jedoch nachfragen konnte, zischte es und die Glühbirne im Bad platzte bei dem Versuch, das Licht einzuschalten.

»Nicht bewegen«, sagte Niklas und ich spürte seine Hand auf meinem Arm. »Ihr habt doch beide nur Socken an.«

Mein Herz schmolz bei seinen Worten, während ich in der Dunkelheit stand und mich ein wenig in ihn verliebte. »Im Raumteiler sind eine Taschenlampe und neue Glühbirnen.«

»Wo?«, fragte er verwirrt.

Nicole lachte. »In dem scheußlichen Wohnzimmerregal.«

Da ich es nicht wagte, mich zu bewegen, konnte ich Nicole nicht schlagen. »Das ist ein tolles Regal. Hör auf, hier herumzupöbeln, sonst gucke ich demnächst alle Serien alleine.«

»Oder mit mir«, tönte es aus der Dunkelheit. Jetzt, da mein hellblauer Pyjama nicht mehr im Fokus der Aufmerksamkeit stand, entspannte ich mich zunehmend. »Was guckst du denn so?«

»Alles mögliche, ich bin ein echter Serienjunkie.« Es polterte und er fluchte leise.

»Was ist passiert?«, fragte ich und ging im Geiste schnell die zerbrechlichen Dinge durch, die hier herumstanden.

»Ich habe mir die Hand gestoßen. Ist das eine Lavalampe?«, fragte er überrascht.

Jetzt kicherten wir beide. »Deiner Frage ist zu entnehmen, dass du noch nie betrunken eine Lavalampe beobachtet hast.«

Schweigen. Dann lachte er. »Nein, aber ich muss zugeben, jetzt, da du es erwähnst, klingt es sehr unterhaltsam.«

Mein Herz klopfte schneller. Er war zwar schwul, aber ich hatte das Gefühl, wir könnten richtig gute Freunde werden.

»Also das Bad ist ein echter Traum, eine richtige Duschkabine und so. Die Warmmiete inklusive Internet ist 340 Euro. Was sagst du?«, platzte ich heraus.

»Hm«, machte Niklas. »Hilfst du mir beim Streichen?«

»Wieso das denn?«

»Weil ich weder das Wort Kuh an meiner Wand stehen haben muss noch der Pfirsichton nach meinem Geschmack ist.«

In der Dunkelheit rollte ich mit den Augen. »Ich erledige zwei Wochen den Abwasch, wenn du alleine streichst.«

»Deal. Ich könnte am Wochenende einziehen, da kann ich mir den Transporter von einem Kumpel leihen.«

»Deal.«

Schritte kamen wieder näher und der kleine Lichtkegel der Taschenlampe tanzte über dem Boden. Niklas hatte mit seiner Vermutung recht gehabt, zwei große Scherben lagen direkt vor meinem rechten Fuß.

Nachdem er die neue Birne reingeschraubt hatte, erklärte ich ihm, wo er im Flur den Sicherungskasten finden würde und grinste Nicole zufrieden an.

»Du schuldest mir mindestens ein Essen bei Giorgio«, verkündete sie und deutete mit dem Daumen auf Niklas, der sich mit der Taschenlampe entfernte, ich hatte mich noch immer keinen Millimeter bewegt.

Giorgio war unser Lieblingsitaliener. »In Ordnung, aber erst, wenn er auch wirklich hier wohnt und ich ihn nicht nach zwei Wochen wieder rauswerfen muss.«




***




»Das war es schon?«, fragte ich überrascht und musterte die überraschend kleine Menge an Kartons und Taschen, die Niklas mit seinem Freund Steffen aus dem Transporter getragen hatte.

Zuerst hatte ich ihn fragen wollen, ob Steffen hetero war, aber als ich ihn gesehen hatte, hatte er mich viel zu sehr an meinen Ex-Freund erinnert und mir verging die Lust.

»Jepp. Da fehlen noch zwei Kartons, aber an die komme ich im Moment nicht ran.«

»Ich würde dir gern beim Aufbauen der Möbel helfen, aber ich muss zur Arbeit.« Dabei gab ich mir nicht einmal die Mühe, so zu klingen, als würde ich es bedauern.

Niklas warf einen Blick auf seine Uhr. »Jetzt? Kellnerst du?« Dabei musterte er meine schwarze Hose und das Poloshirt. 

»Fast, ich arbeite im Kino. Gegen ein Uhr bin ich wieder hier, aber ich versuche, leise zu sein.«

»Da brauchst du dir keine Mühe geben, ich bin eine Nachteule.«

Erleichtert grinste ich. »Sehr gut.«

»Was ist mit dem Kühlschrank?«, fragte er und deutete mit dem Daumen über die Schulter.

»Was soll damit sein?« Irritiert sah ich ihn an.

»Na, ob ich mich dort einfach bedienen kann?« 

Ich schmolz fast wieder dahin, als er sich bei der Frage die störrische Locke aus der Stirn strich, die mir schon bei unserem ersten Treffen aufgefallen war. Es würde vermutlich einige Zeit dauern, bis ich mich an den Umstand gewöhnt hatte, dass dieser Mann schwul war.

»Solange du immer wieder auffüllst, was du benutzt, kannst du dich gern nach Lust und Laune an allem in der Wohnung bedienen.«

Ein merkwürdiger Ausdruck huschte über sein Gesicht, dann nickte er. »Alles klar. Bis später.«

Eilig griff er nach einem Karton und verschwand in seinem neuen Zimmer. Schulterzuckend machte ich mich auf den Weg zur Arbeit.




***




Als ich wieder nach Hause kam, fand ich es verwaist vor. Komisch, Niklas hatte gar nicht gesagt, dass er noch weg wollte – andererseits war ich nur seine Mitbewohnerin und nicht seine Mutter; bei mir musste er sich nicht abmelden, wenn er noch weg wollte.

Ich brachte meine Tasche in mein Zimmer und wühlte in meinem Schrank nach der ausgeleierten grauen Jogginghose, dazu das Longsleeve mit dem Logo der Gessler-Hochschule und ich war bereit.

Dann machte mich auf den Weg in die Küche, um etwas Essbares zu suchen. Meinen Plan hatte ich schon während der Arbeit festgelegt, ich wollte endlich Shetland gucken. Den Stream hatte ich bereits gefunden und würde es mir gleich auf der Couch gemütlich machen.

Auf dem Küchentisch lag eine handgeschriebene Notiz und es kostete mich einige Mühe, um das Gekritzel zu entziffern. »Bin bis zwei Uhr arbeiten, hat sich spontan ergeben.«

Stutzig las ich die Nachricht noch einmal. Warum hatte ich nicht gefragt, was er beruflich machte? Das waren ja fast meine Arbeitszeiten. Viele stöhnten immer darüber, dass ich freiwillig abends arbeitete, aber mir machte es Spaß und ich war absolut nicht in der Lage, früh aufzustehen. Für mich war das einfach die perfekte Lösung.

Ich warf einen Blick auf die Küchenuhr, es war viertel vor zwei am Morgen. Als ich den Kühlschrank öffnete, fand ich Reibekäse und eine Packung frischer Eierspätzle – es war nicht weiter schwierig, die Entscheidung zu treffen, Käsespätzle zu kochen. Im Schrank waren bestimmt noch Zwiebeln – allein bei der Vorstellung lief mir das Wasser im Mund zusammen.

Eigentlich könnte ich für Niklas mitkochen, sicherlich kam er gleich nach Hause und hatte Hunger. Wenn nicht würde ich den Rest halt in den Kühlschrank stellen. 

Die Zwiebeln wurden gerade in der Pfanne glasig, als ich den Schlüssel im Schloss hörte. Mein neuer Mitbewohner kam herein und schnupperte geräuschvoll.

Überflüssigerweise rief ich: »Ich bin hier! In der Küche!«

Er lachte leise. »Das habe ich mir fast gedacht.« Dann setzte er sich auf die Couch, knotete seine Schnürsenkel auf und stellte die Schuhe ordentlich unter die Garderobe. Sofort bekam ich ein schlechtes Gewissen, denn meine Treter lagen irgendwo mitten im Eingang, weil ich sie immer auf dem Weg in die Wohnung abstreifte und nicht wegräumte.

»Das riecht himmlisch«, verkündete er, als er in die Küche kam.

»Danke. Es gibt Käsespätzle, falls du auch welche möchtest.«

»Liebend gern, ich sterbe vor Hunger.«

Ich nickte nur und holte schon einmal die Teller aus dem Schrank. »Was machst du eigentlich beruflich? Habe ich ganz vergessen, zu fragen.«

»Streng genommen, habe ich zwei Jobs, einer an einer Tankstelle und dann in einer Videothek.«

»Arbeitest du immer so spät?«

»Oh ja. Ich bin ein absoluter Morgenmuffel.«

Fasziniert starrte ich ihn an. »Ich ebenfalls. Wer weiß, ob Nicole nicht recht hatte, als sie meinte, dass wir die perfekten Wohnungsgenossen wären.«

Er lachte und schielte immer wieder zu der Pfanne. Ich rollte mit den Augen. »Sie sind gleich fertig, stell dich mal nicht so an.«

»Aber ich habe Hunger«, jammerte er.

»Kann ich gleich den Fernseher für mich beanspruchen?«

Inzwischen trommelte er ungeduldig mit den Fingern auf der Tischplatte herum. »Was willst du denn gucken?«

»Shetland.«

»Genre?«

»Irgendwo zwischen Krimi und Drama, produziert von BBC Schottland.«

»Da bin ich dabei. Dann können wir ja direkt vor dem Fernseher essen«, schlug er vor.

Ich starrte meinen Traummann verliebt an. Warum musste er nur schwul sein? »Gern.«




***




»Hey«, sagte Niklas und rieb die Hände gegeneinander. Ich grinste und präsentierte ihm den riesigen Eimer Popcorn, den ich gerade aus dem Lager hatte mitgehen lassen. Gut, ich hatte vorher gefragt und die Erlaubnis bekommen, weil das Mindesthaltbarkeitsdatum bald abgelaufen war, aber ich kam mir immer verwegener vor, wenn ich so tat, als wäre ich ein ganz verdorbenes Mädchen und würde klauen.

»Sehr cool! Dann steht dem Staffelfinale ja nichts mehr im Wege.« Er ging neben mir her. Vor nicht allzu kurzer Zeit hatten wir festgestellt, dass das Kino und die Videothek, in der Niklas arbeitete, gar nicht weit von einander entfernt lagen.

Es hatte sich ganz natürlich ergeben, dass Niklas vorgeschlagen hatte, sich zu treffen und gemeinsam nach Hause zu laufen, denn um die Zeit fuhren in der Regel nur wenige Busse – wenn überhaupt. So war es auch viel weniger langweilig, also gingen wir jetzt zweimal in der Woche gemeinsam nach Hause.

»Und was hast du heute gemacht?«, fragte ich.

»Zwei Artikel für das Filmmagazin geschrieben, bei dem ich mich bewerben will, mich mit Trolls im Internet über die Verfilmung von Der kleine Hobbit gestritten und einen Ratgeber zum Thema Drehbuchschreiben gelesen. Und du so?«

Unwillkürlich musste ich über diese Beschreibung seines Tages lachen. »Möchtest du wirklich etwas über Multi-Chip-Module erfahren?«

»Vermutlich nicht. Ich finde die Vorstellung einfach gruselig, nach der Uni tatsächlich etwas Handfestes zu können. Da bleibe ich lieber bei meiner weichen Wissenschaft.«

Ich zuckte nur mit den Schultern. »Jedenfalls habe ich heute wenigstens etwas verstanden, weil der Typ neben mir ausnahmsweise mal nicht geschnarcht hat.«

»Was?«, fragte Niklas gespielt schockiert. »Er war wach?«

»Das habe ich nicht gesagt, er hat nur lediglich nicht geschnarcht. Dabei hatte ich schon gehofft, mich dieses Mal einfach beim Dozenten auf den Schoß setzen zu können, um besser zu hören. Das ist so ein süßer Typ.«

Er verzog das Gesicht. »Sollte man bei dem Studiengang nicht meinen. Ich habe nur Hipster im Kurs.«

»Was? Sollte man bei dem Studiengang gar nicht meinen!« Ich lachte. »Du bist immerhin der Anführer aller Hipster! Wo hast du nur diese scheußliche Jacke her?«

Empört sah Niklas an sich herunter. »Hey, die war teuer!«

»Das ist gut zu wissen. Sieht man nämlich nicht.«

Beleidigt schwieg er eine Weile, bis er fragte: »Soll ich dir den Eimer abnehmen?«

»400 Gramm kann ich gerade noch so bewältigen. Außerdem sind wir gleich da. Ich kann es kaum erwarten, wie es mit Dexter weitergeht.«




***




Irritiert kam ich aus dem Badezimmer. »Wo ist denn die Schmutzwäsche?«

Niklas lachte. »Tut mir leid, ich wusste nicht, dass du eine emotionale Beziehung zu dreckiger Kleidung hast. Ich war so frei, sie zu waschen. Gleich nachdem ich hier den Staubsauger geschwungen habe, übrigens.«

Überrascht sah ich mich um. Jetzt, da er es erwähnte, hatte ich mich schon gefragt, warum es hier so anders aussah. Er hatte wohl auch aufgeräumt.

»Oh, danke.«

»Kling doch nicht so überrascht. Die Wäsche liegt gefaltet auf deinem Bett. Ich dachte, so könnte ich mich revanchieren, da du immerhin einkaufen warst.«

Ich grinste nur. Das Zusammenleben mit Niklas klappte super – vielleicht zu gut. Denn wir hatten uns bereits angewöhnt, uns gemeinsam die Nächte um die Ohren zu schlagen. Immer wenn wir beide spät von der Arbeit kamen, kochten wir zusammen und guckten schließlich Fernsehen, bevorzugt Serien.

Zwar nahmen wir uns jedes Mal vor, nur eine oder zwei Folgen zu gucken – aber das klappte nie. Vermutlich unterhielten wir uns zu gut dabei. Wir waren genau auf einer Wellenlänge, was Serien und Filme anbelangte und in der Regel einer Meinung. Außerdem war es wahnsinnig witzig, wenn Niklas manchmal den Off-Kommentar zu der Serie gab, die wir gerade schauten und sich über vermeintlich dumme Figuren aufregte.

Gegen Morgengrauen krochen wir ins Bett, schafften es danach mit Mühe pünktlich zur Uni und von da aus zur Arbeit. Das Einzige, was jedes Mal ein Kampf war, war das Einkaufen von Lebensmitteln innerhalb der gängigen Öffnungszeiten.

Er suchte bereits die richtige Folge unserer aktuellen Sucht Whitechapel heraus und sagte: »Ach ja, Nicole hat angerufen. Am Wochenende ist Party angesagt.«

»Dann ist es ja doppelt gut, dass du gewaschen hast.«

Niklas lachte und warf ein Sofakissen nach mir. »Sie hat gefragt, ob ich auch mitkomme. Ist das okay für dich?«

»Warum sollte es nicht in Ordnung sein? Wir schlagen uns ja so schon gemeinsam die Nächte um die Ohren.« Ich zuckte nur mit den Achseln und kuschelte mich auf die Couch, das Kissen hielt ich dabei in den Armen.

Er grinste schief. »Das stimmt wohl. Es geht in die Königsburg.«

»Natürlich, da haben Nicole und ihr Freund Sven sich kennengelernt, deswegen gehen wir fast nirgendwo anders hin. Es sei denn, es gibt eine Party an der Gessler.«

Verständnisvoll nickte mein Mitbewohner. »Bereit für Blut und Serienmörder?«

»Immer.«




***




In der Königsburg war die Hölle los und schon am Eingang drängelten die Leute wie verrückt. Eigentlich war meine Laune gut, ich verstand nur nicht, warum Niklas so mies drauf war – und warum Nicole ihn dauernd mit dem Ellenbogen anstieß, wenn sie dachte, ich würde es nicht sehen.

Wir hatten gerade den Einlass passiert, da packte Nicole meinen Arm. »Erst in die Haupthalle oder direkt in die Lounge?«

Ich musterte die Menschenmassen und deutete mit dem Daumen nach oben, sie nickte und zog mich mit sich. Eigentlich wollte ich mir erst einmal ein ruhiges Plätzchen am Rand suchen, doch Nicole steuerte direkt die Tanzfläche an. Das würde jedes Gespräch unmöglich machen.

Lag es an mir oder waren meine Freunde heute schräg drauf? Irgendwann zeigte Nicole auf die Bar und verschwand. Ohne sie hatte ich keine Lust zu tanzen und suchte mir einen Sitzplatz. Alleine hat man in der Regel Glück und so fand ich auch an diesem Abend einen freien Loungesessel auf dem kleinen Balkon über der Tanzfläche. Nicole würde mich schon finden und so hatte ich einen Moment Zeit, darüber nachzudenken, warum alle sich so merkwürdig benahmen.

Ich war noch immer bereit, meine Hand dafür ins Feuer zu legen, dass Nicole und Niklas sich gestritten hatten – doch welchen Grund hätten sie dafür? Sie kannten sich doch kaum.

Vor meiner Nase tauchte eine Flasche Bier auf und ich griff danach. Da hatte Nicole sich aber schnell bis zur Bar vorgekämpft. Als ich mich bedanken wollte, blickte ich allerdings nicht in ihr Gesicht, sondern in das eines Typen in meinem Alter. Zögerlich lächelte ich und wollte ihm die Flasche zurückgeben, sicherlich hatte er mich mit jemandem verwechselt.

»Hey«, protestierte er. »Kneifen gilt jetzt nicht, du hast schließlich schon angenommen.« Seine grünen Augen funkelten und er grinste mich frech an.

»Das ist eine ganz schön dreiste Masche«, rief ich gegen den Lärm.

Wie auf Bestellung rutschte er in seinem breiten Loungesessel etwas näher in meine Richtung. »Funktioniert aber, immerhin redest du schon mal mit mir. Das ist doch ein Anfang. Ich bin Oliver.«

»Elisabeth.« Widerwillig musste ich doch lächeln, weil er irgendwie charmant war. Eigentlich war es ja auch nicht verkehrt, mal wieder ein bisschen zu flirten. So sehr ich das Single-Leben genoss, wollte ich irgendwann doch gern wieder eine Beziehung führen – obwohl es sich mit Niklas zuhause ja schon fast so anfühlte; vor allem, wenn wir uns abends gemeinsam vor den Fernseher setzten. 

Ich schüttelte den Gedanken ab und konzentrierte mich auf Oliver. Da ich ihn nicht kannte, konnte ich schlecht einschätzen, ob er nur ein Abenteuer suchte oder mehr wollte. Aber das konnte ich ja auf mich zukommen lassen.

Wir plauderten ein wenig und als die Flaschen leer waren, fragte er mich, ob ich tanzen wollte. Da ich im Smalltalk halten ohnehin nicht gut war, stimmte ich zu. Je mehr Zeit ich mit ihm verbrachte, desto angenehmer fand ich Olivers Gesellschaft. Er war aufmerksam, ein guter Gesprächspartner und strahlte eine angenehme Ruhe aus.

Nach einer Weile sah ich flüchtig Nicole, die mir zuzwinkerte und dann wieder verschwand. 

Oliver beugte sich zu mir. »Sollen wir aufs Dach gehen?«

»Du meinst die Terrasse? Um diese Jahreszeit?«, fragte ich beinahe entsetzt und er lachte.

»Ich merke schon, du bist so richtig abenteuerlustig.«

Verlegen senkte ich den Blick und zuckte mit den Schultern. Weil es so laut war, legte er seinen Arm um meine Taille und beugte sich noch näher zu mir. »Die wenigsten wissen, dass die Terrasse jetzt auch geöffnet ist. Dort stehen Heizpilze und Strandkörbe mit Decken. Außerdem ist es ruhig.«

Seine Lippen berührten fast mein Ohr und seine Hand lag völlig selbstverständlich auf meinem Rücken. Mir war es nicht einmal unangenehm, doch das große Prickeln verspürte ich ebenfalls nicht. Vielleicht noch nicht?

Kurzentschlossen nickte ich und folgte ihm durch die Menge in die große Vorhalle, von der aus eine breite Treppe nach oben führte.

Seine Prognose war richtig gewesen, hier war es wirklich ruhig, nur die gedämpften Geräusche von unten waren zu hören, im Hintergrund lief leise Lounge-Musik.

»Da«, sagte Oliver und nahm meine Hand. Zu unserer rechten war ein freier Strandkorb, der direkt neben einem Heizpilz stand. Wie ein echter Gentleman wartete er, bis ich mich hingesetzt hatte, dann setzte er sich neben mich und breitete eine Decke über uns aus.

Tatsächlich war es hier oben mit den Sternen, der klaren Nachtluft und den niedlichen Strandkörben schon fast romantisch.

»So, wir sollten das unvermeidliche Gespräch führen, was wir machen, wer wir sind und wo wir mit unserem Leben hinwollen«, verkündete Oliver ernst.

Für einen Moment war mir nicht klar, dass er nur scherzte und ich starrte ihn aus großen Augen an.

Er grinste und kleine Grübchen zeigten sich auf seinen Wangen. »Ich finde es immer spannend, wenn man rät, was der andere wohl macht.« Eindringlich musterte er mich und rieb sich dabei das Kinn. »Okay, ich habe es. Du bist in einer kalten Winternacht draußen auf einer Landstraße geboren, weil das Auto auf dem Weg zum Krankenhaus eine Panne hatte und der Vollmond hing tief am Himmel. Das war ein so deutliches Zeichen, dass es praktisch unumstößlich war, dass du Astrologin wirst und heute schreibst du im Alleingang für alle Frauenzeitungen da draußen die Horoskope.«

Als ich endlich wieder Luft holen konnte, wischte ich mir die Lachtränen aus den Augenwinkeln. »Woher weißt du das? Aber du hast vergessen, dass ich auch sämtliche Horoskope im Internet schreibe. Ein sehr aufregender, aber auch fordernder Job, der mir nur sehr wenig Freizeit lässt.«

»Deswegen fühle ich mich sehr geschmeichelt, dass du mir deine kostbare freie Zeit opferst.«

Während ich nachdachte, biss ich mir auf die Unterlippe. »Nicht, dass du mit deinen zwei Jobs so viel Freizeit hättest. Immerhin bist du der einzige Mann im städtischen Wasserballett und musst praktisch doppelt so hart trainieren wie die Frauen, um überhaupt ernstgenommen zu werden. Einen Ausgleich bietet dir dein Blumengeschäft, in dem du jeden Tag in der Woche eine andere Farbe verkaufst. Dienstags gibt’s zum Beispiel nur gelbe Blumen.«

Fasziniert starrte Oliver mich an. »Darf ich mir das aufschreiben?«

»Warum?«, fragte ich verblüfft.

»Ich studiere Kreatives Schreiben und das mit den Blumen ist eine sehr poetische Idee.«

»Werde ich an den Tantiemen beteiligt?«, wollte ich wissen.

»Natürlich – und an der ersten Million.«

Da das vielversprechend klang, nickte ich und Oliver überraschte mich, indem er tatsächlich ein Notizbuch und einen Kugelschreiber aus seiner Hosentasche zog. Ich sah zu, wie er eine Anmerkung hineinkritzelte und das Heft wieder wegsteckte.

Lächelnd beugte er sich zu mir. »Ich glaube, wir waren gerade damit beschäftigt, festzustellen, wie romantisch es hier ist.«

Er sah in ziemlich eindeutiger Absicht auf meine Lippen und mein Herzschlag beschleunigte sich. Um meine Zustimmung zu signalisieren, legte ich meinen Kopf leicht schräg und rutschte ein kleines Stück näher an ihn heran.

Ich konnte seinen Atem schon auf meinen Lippen spüren, als jemand energisch meinen Namen sagte. 

»Ellie! Das Taxi wartet schon.«

Wie ein Kind, das mit der Hand im Süßigkeitenglas ertappt worden war, fuhr ich zurück und starrte Niklas an. Mein Mitbewohner hatte die Arme verschränkt und tippte ungeduldig mit der Fußspitze auf den Boden.

Von was für einem Taxi sprach er bitte? Wie spät war es denn? Und was fiel ihm eigentlich ein, den Kuss zu ruinieren?

Oliver sah von mir zu Niklas und fragte ruhig: »Ist das dein Freund?«

Nachdrücklich schüttelte ich den Kopf. »Das ist lediglich mein unsensibler Mitbewohner.« 

»Kommst du?«, fragte Niklas total stoisch. Merkte er nicht, dass er in eine sehr intime Situation geplatzt war? Dabei war der erste Kuss immer etwas besonderes. Also wirklich! Und warum benutzte er den Spitznamen, den ich so hasste? 

»Entschuldigst du mich einen Moment?«, fragte ich Oliver und schlug die Decke zurück. Ich packte Niklas am Oberarm und zerrte ihn außer Hörweite.

»Was soll das?«, fauchte ich aufgebracht.

»Was denn? Wir wollten uns doch ein Taxi nach Hause teilen. Nicole wartet auch schon.«

»Wie spät ist es denn?«

»Spät.«

Am liebsten hätte ich gekreischt. »Okay, gib mir eine Minute, damit ich mich verabschieden kann.«

»Das kannst du von hier machen.«

Oliver sah in unsere Richtung und Niklas winkte, bevor er mich mit sich die Treppe nach unten zerrte. 

»Sag mal, geht’s noch?« Energisch rüttelte ich an meinem Ärmel und machte mich von ihm los. Statt einer Entschuldigung legte er mir seine Hand kurzerhand in den Rücken und schob mich weiter. Verdammt! Dabei war Oliver so nett gewesen. 

An der Kasse wurde hinter uns bereits schon gedrängelt und ich musste wohl oder übel meine Eintrittskarte durch den Schlitz reichen, dabei hatte ich eigentlich überlegt, noch einmal umzudrehen. Nach Hause würde ich auch alleine kommen.

Als wir in die kalte Nachtluft traten, stand Nicole schon da und hüpfte von einem Fuß auf den anderen. Irgendwie wirkte sie verlegen und wich meinem Blick aus. Sie führte uns zu dem wartenden Taxi und während ich einstieg, war ich endlich wütend genug, um Niklas’ Hand wegzuschlagen.

»Schnall dich an«, sagte er, als ich über die Rückbank rutschte. Nicole setzte sich neben den Fahrer.

»Leck mich!«, zischte ich leise zurück.

Das sollten die letzten Worte sein, die wir für zwei Tage wechseln sollten.




***




Am Mittwoch lag Niklas auf der Couch ausgestreckt und steckte die Nase in ein Lehrbuch, als ich mein Zimmer verließ, um zur Arbeit zu gehen. In den letzten Tagen hatte ich Unmengen für die Uni gelernt, eine Hausarbeit geschrieben, die erst im nächsten Monat fällig war und meinen Kleiderschrank ausgemistet – und all das nur, um meinem launischen Mitbewohner aus dem Weg zu gehen.

Ich war gerade mit dem Verschluss meiner Armbanduhr beschäftigt, als der werte Herr an seinem Buch vorbei schielte. »Warum bist du so zickig?«

Wie immer war er angezogen, als erwartete er, gleich für einen Streetstyle-Blog fotografiert zu werden. Zur perfekt sitzenden Jeans trug er ein graues Shirt, darüber ein rot-kariertes Flanellhemd, der verführerische Duft seines Parfüms hing in der Luft. Wer bitte zog sich zum Lernen so an? Oder erwartete er noch Besuch?

»Wie kommst du darauf, dass ich zickig sein könnte?«, fragte ich, als sei es total abwegig, dass ich sauer war.

Er sah mich an und schob trotzig die Unterlippe vor. »Du schließt dich in deinem Zimmer ein.«

»Ich hatte zu lernen.«

»Das machen wir sonst hier gemeinsam.«

Mit dem Rücken zu ihm, weil ich mir die Schuhe anzog, verdrehte ich die Augen. »Kann schon sein. Aber ich hatte das dringende Bedürfnis, von deiner Anwesenheit verschont zu bleiben, nachdem ich am Samstag so unerwünscht viel davon hatte.«

Als ich mich aufrichtete, traf mein Blick seinen und er runzelte die Stirn. »Der Typ war ein Idiot. Außerdem war mir nicht klar, dass ich da gerade die große Liebe störe. Sei doch froh, dass ich dich vor dem Walk of Shame bewahrt habe.«

Gekränkt stützte ich die Hände in die Hüften. »Nur zu deiner Information, du Arsch: So leicht bin ich nicht zu haben.«

Damit drehte ich mich um und rauschte zur Arbeit. Natürlich ließ ich es mir nicht nehmen, die Tür hinter mir geräuschvoll zuzuwerfen.




***




Als ich um halb zwei Uhr nachts von der Arbeit heimkam, brannte im Wohnzimmer noch Licht. Niklas war auf dem Sofa eingeschlafen, doch das war nicht halb so interessant wie die Schokoladentorte, die mich verführerisch vom Tisch aus anlachte.

Mein Mitbewohner wachte auf, als ich die Tür schloss und blinzelte mich an. Abwehrend hob er die Hände und sagte: »Frieden.«

Misstrauisch zog ich eine Augenbraue hoch, streifte im Gehen die Schuhe von meinen Füßen und ließ mich müde auf die Couch sinken.

»Hier«, erläuterte Niklas. »Die erste Staffel Twin Peaks und Kuchen. Ist leider kein Kirschkuchen, den kann ich nicht backen.« Er rieb sich über den Hinterkopf und ich wäre vor Rührung fast in Tränen ausgebrochen. 

»Du meinst wohl, dass der Kirschkuchen ausverkauft war oder willst du mir jetzt weismachen, dass du dieses dreistöckige Wunderwerk selbst gebacken hast?«

»Natürlich.« Er zuckte nicht einmal mit der Wimper. »Nur für dich.«

Eigentlich hatte ich noch mindestens sechs Wochen schmollen wollen, aber mein Widerstand schmolz dahin. Das lag hauptsächlich an dem verführerischen Schokoladenduft, der in meiner Nase hing und daran, dass mein Magen inzwischen vor Hunger in meine Kniekehlen gesackt war.

Ich streckte meine Füße auf dem Wohnzimmertisch aus, bekam ein Stück Kuchen serviert und die Titelmelodie der besten Serie der Welt dudelte aus dem Fernseher. Mein Leben war super.

»So. Am Wochenende ist die Fakultätsparty. Bist du am Start?«, wollte Niklas wissen und ich zuckte mit den Schultern.

»Wahrscheinlich nicht. Irgendwo zwischen Arbeiten und Lernen wollte ich noch meine Wäsche waschen – ist ja schon wieder fällig. Und wenn ich Glück habe, kann ich am Sonntag noch ein Date reinquetschen.«

»Hm.« Plötzlich schaufelte Niklas den Schokoladenkuchen sehr eifrig in sich hinein. »Mit wem denn?«

Die Frage kam so auffällig unauffällig, dass ich hellhörig wurde. »Mit Oliver – du weißt schon, der Typ, mit dem du mir den perfekten ersten Kuss ruiniert hast.«

Niklas lachte und hielt sich dabei die Hand vor den Mund, um unser Wohnzimmer nicht mit halb gekautem Kuchen zu dekorieren. »Den perfekten ersten Kuss?«

Beleidigt rümpfte ich die Nase. »Natürlich. Das war ja wohl zumindest bis zu dem Moment der perfekte Moment, als ein gewissen Trampel uns gestört hat.«

»Pah! Es war arschkalt, du kanntest den Typen zwei Minuten und der wollte dich nur ins Bett bekommen. Außerdem bin ich mir ziemlich sicher, dass er nicht einmal volljährig war.«

Die Wut ließ meine Wangen rot werden. »Ich weiß gar nicht, warum deine Meinung mich interessieren sollte.«

»Ach ja? Bring den Hampelmann doch mit zur Party, dann können wir ihn nochmal aus der Nähe begutachten.«

Wütend rammte ich meine Gabel in den unschuldigen Kuchen. »Wie ich bereits sagte: Ich muss arbeiten und außerdem würde ich dieses Mal lieber ungestört sein.«

Niklas schmunzelte. »So ungestört, wie ihr in einer überfüllten Disko wart?«

Statt einer Antwort streckte ich ihm die Zunge raus.

Er stellte seinen leeren Teller weg. »Wie habt ihr euch überhaupt wiedergefunden – oder hattet ihr schon vorher eure Nummern ausgetauscht?«

»Facebook«, erwiderte ich triumphierend. Es war sehr schmeichelhaft gewesen, als Oliver mir geschrieben hatte. Zuerst hatte ich mich allerdings wortreich für meinen Mitbewohner entschuldigt.

»Wie nett, ein Stalker ist er auch noch. Ach, Ellie.« Den letzten Teil seufzte er förmlich.

»Nenn mich nicht Ellie.« Erbost stand ich auf, mein Teller klapperte auf dem Tisch, weil ich ihn unsanft absetzte.

In meinem Zimmer schloss ich die Tür. Das Letzte, was ich sah, waren Niklas große, braune Augen, die mir hinterher blickten.




***




Am Samstag geschah das Unfassbare: Im Kino mussten Stunden gespart werden, was nichts anderes bedeutete, als dass weniger Mitarbeiter sich die Arbeit teilen mussten und meine Schicht ausfiel.

Leider machte ich den Fehler, Nicole davon zu erzählen. Mein Plan war es eigentlich gewesen, zu Hause ins Bett zu kriechen und Theorien zu verinnerlichen. Warum hatte ich noch gleich gedacht, dass es eine gute Idee sei, Elektrotechnik zu studieren?

Niklas sah immerzu Filme und lamentierte dann darüber, was der Regisseur uns mit dem Filter sagen wollte. Ich konnte zwar nie einen Filter entdecken, aber ich brachte es einfach nichts übers Herz, ihm das zu gestehen. Vielleicht hätte ich ebenfalls etwas mit Medien studieren sollen.

Jedenfalls machte Nicole sich bei der Aussicht, zusammen zu der Party zu gehen, fast in die Hose. Leider würde Oliver nicht da sein, denn er studierte an der Uni Köln und nicht an der Gessler, außerdem war es inzwischen zu spät, um ihn einzuladen. Trotzdem hatte ich mein Handy in der Hand und dachte immer noch über die Möglichkeit nach, ihn doch zu fragen.

Außerdem war meine beste Freundin bei der Aussicht nicht begeistert. »Hey, ich dachte, ich habe dich mal wieder ganz für mich allein.«

Langsam ließ ich das Handy sinken. Nicoles Angebot klang eigentlich ganz witzig und mein Date mit Oliver stand ja immer noch für morgen.

»In Ordnung«, stimmte ich zu.

Begeistert klatschte sie in die Hände. »Super, dann stylen wir uns jetzt aber mega auf!«

Bei der Aussicht darauf wurden meine Knie ganz weich, denn da verstand Nicole gar keinen Spaß. Für mich reichte es, in frisch gewaschene Klamotten zu steigen, mir die Wimpern zu tuschen und die Haare zu kämmen. Wenn ich auf Männerfang ging, war ich manchmal sogar dazu bereit, etwas Lipgloss zu benutzen.

Doch wenn Nicole von »stylen« sprach, kam ich unter zwei Stunden und einem guten Dutzend Lockenwicklern nicht davon. Dann musste ich mich noch vierzig Mal umziehen. Und zu diesem Zeitpunkt war ich nicht einmal geschminkt, aber das übernahm ebenfalls sie. Ich durfte die Augen schließen und wenn ich sie wieder öffnete, war ich komplett geschminkt – eigentlich ein guter Deal.

»Doch nicht die alte Hose! Wo ist denn diese Lederleggins?«, murmelte sie in diesem Moment und wühlte in meinem Kleiderschrank. Obwohl sie nicht sehen konnte, was ich tat, sagte sie zielsicher: »Hände unten lassen.«

Gehorsam sanken meine Finger nach unten. Ich hatte gerade an den Lockenwicklern herumfummeln wollen, weil es einfach überall juckte. Doch dabei hatte ich den roten Nagellack vergessen, den Nicole mir verordnet hatte.

»Wunderbar.« Ihre Stimme klang so begeistert, dass ich mich fragte, was sie in meinem Kleiderschrank gefunden hatte. Besaß ich Designerhandtaschen, von denen ich nichts wusste?

Ihr Freund Sven saß mit Niklas im Wohnzimmer, sie spielten Playstation und sprachen praktisch nicht miteinander. Offensichtlich mussten Männer nicht reden, um einen tollen Abend zu haben – zumindest hatte ich den Eindruck, denn sie schienen sich blendend zu verstehen.

»Hier, das ziehst du an.«

Meine beste Freundin präsentierte mir ein Outfit, von dem ich nicht einmal gewusst hatte, dass ich es besaß. Die Lederleggins war ohnehin schon eng und knapp geschnitten; dazu sollte ich ein tunika-artiges ärmelloses Oberteil mit einem tiefen Ausschnitt tragen. 

»Bist du verrückt? Darin hole ich mir den Tod! Das Top ziehe ich immer nur mit etwas drunter an. Das kann ich doch nicht so tragen.«

»Papperlapapp.« 

Ich kannte sie gut genug, um zu wissen, dass damit das letzte Wort gesprochen war. Wenn ich nicht wollte, dass sie mich stundenlang anschmollte, würde ich es anziehen müssen.

»Der Nagellack ist doch bestimmt noch nicht trocken«, unternahm ich einen verzweifelten Versuch.

»Mach dich nicht lächerlich. Du hast zwei Minuten.« Nicole rauschte aus dem Raum und ging schnurstracks in die Küche. 

Nachdem ich mich in die Hose gezwängt hatte, streifte ich das Oberteil über und stellte fest, dass ich tatsächlich nicht einmal übel aussah. Der Ausschnitt war bei weitem nicht so schlimm, wie ich erwartet hatte. Durch den lässigen Schnitt wirkte es überhaupt nicht anzüglich.

Als Nicole zurückkehrte, lächelte sie mich an. »Du siehst toll aus.« Dazu reichte sie mir eine Flasche Bier, die ich dankend annahm.

»Okay, Augen zu, ich schminke erst dich, dann mich.«

Etwa 20 Minuten später erkannte ich mich im Spiegel fast nicht wieder. Meine Haare lagen in luftigen Wellen um meinen Kopf, meine Augen waren viel dunkler geschminkt als sonst und mein Oberteil flatterte anmutig. Allerdings schmollte Nicole trotzdem, denn ich hatte mich in letzter Minute gegen die künstlichen Wimpern gewehrt.

»Hmpf«, machte sie noch einmal.

»Sollen wir?«, fragte ich und wieder schnaubte sie nur, bevor sie endlich nickte.

Ich nahm meine Cabanjacke vom Bett und legte sie über meinen Arm. Meine kleine Umhängetasche hatte ich in der anderen Hand und wir verließen mein Zimmer.

Wie erwartet, brach Sven in obligatorische Euphorie aus und überhäufte uns mit Komplimenten, die in Wahrheit nur Nicole galten, denn mich beachtete er kaum. Die beiden waren wirklich ekelhaft verliebt.

Nun drehte Niklas sich um, doch er sagte nichts – nicht einmal anstandshalber. Er glotzte mich einfach nur an; dabei erinnerte er mich irgendwie an einen Fisch. Nicole plapperte vor sich hin und kicherte mit Sven, während ich nur darüber nachdenken konnte, dass mein Mitbewohner mich wie ein Alien angaffte.

Schließlich schüttelte er den Kopf, als müsste er einen bösen Traum vertreiben und drehte sich dann kommentarlos zurück zum Fernseher. Männer!

Sven leerte noch seine Cola – er war der ernannte Fahrer für heute Nacht –, dann machten wir uns auf den Weg. 

Zwar plauderten Nicole und Sven für vier, aber das konnte nicht darüber hinwegtäuschen, dass Niklas merkwürdig einsilbig war. Irgendwann wurde es mir zu blöd und ich zog mein Handy aus der Tasche. Es reichte schon, dass er sich auf dem Rücksitz so breitmachte, da musste er mich nicht noch mit seinem Schweigen erdrücken.

Ich rief Facebook auf und mein Herz machte einen Satz, als ich das Symbol erblickte, das mir verriet, dass eine neue Nachricht auf mich wartete. Das konnte nur Oliver sein. Meine Kopfhaut prickelte und ich wusste, dass Niklas mich von der Seite anstarrte. Bevor er meine Unterhaltung mitlas, steckte ich das Handy weg und nahm mir vor, sie später zu lesen.

Wenig später standen wir in der Halle, in der die Party stattfinden sollte und stellten fest, dass sie recht spärlich besucht war. Laute Musik dröhnte durch den Raum, die Bar war wunderbar beleuchtet und dennoch hatte ich nicht das Gefühl, mich auf einer Party zu befinden. Sven machte sich auf den Weg, um Getränke zu holen und als er wiederkehrte, sagte er: »Der Typ meinte, dass hier in der Nähe ein spontanes Rap-Konzert organisiert wurde, Eintritt frei, da sind wohl im Moment alle. Angeblich ist es um Mitternacht vorbei und dann kommt die Meute hier hin.«

Seufzend sah ich mich um. Da ich ohnehin lieber zu Hause geblieben wäre, war meine Motivation nicht unbedingt hoch, bis Mitternacht zu warten, bevor es richtig losging. An den Wänden ringsum standen alte, ausgeleierte Ledercouchen – auf eine davon würde ich mich einfach setzen, bis mir vollends die Lust verging und mich in mein Bett schleichen, sobald Nicole nicht hinsah.

Tatsächlich schien mein Plan aufzugehen, denn ich hatte für einen Moment meine Ruhe und las Olivers niedliche Nachricht. Leider war sie nicht mehr als das: niedlich. Ich hoffte, dass der Funke auf unserem morgigen Date überspringen würde. Auf dem Dach der Königsburg hatte ich ihn noch sehr charmant gefunden, doch die Nachrichten, die wir austauschten, erschienen mir zunehmend oberflächlicher. Insgeheim hatte ich mich schon dabei ertappt, mich zu fragen, ob Niklas vielleicht recht hatte und Oliver nur mit mir ins Bett wollte.

Wenn man vom Teufel sprach. Mein Mitbewohner kam auf mich zu und setzte sich direkt neben mich, obwohl hier überall noch überall genug Platz vorhanden war. Wenigstens hatte er mir ein Bier mitgebracht. 

»Ganz schön lahm hier. Da bevorzuge ich den klassischen Filmabend – und zwar ohne so viele Leute.«

Ich sah mich in dem immer noch leeren Raum um. »So viele Leute sind hier doch gar nicht.«

Er brummte. »Du weißt schon, was ich meine.«

Das wusste ich in der Tat, aber ich war nun einmal entschlossen, es ihm nicht leicht zu machen, weil er im Moment so unglaublich launisch war. Als ich an meinem Bier nippte, bemerkte ich auf einmal aus dem Augenwinkel, dass Niklas mir unauffällig in den Ausschnitt blickte – nur ganz kurz zwar, aber er hatte definitiv dorthin geguckt.

Bevor ich etwas sagen konnte, streckte er seine langen Beine, die in dunkelblauen Jeans und derben Boots steckten, aus und deutete mit dem Kinn auf die Tür. »Es geht los.«

Wie auf Kommando strömten die Leute herein und innerhalb weniger Minuten wirkte die Veranstaltung wie die Fakultätsparties, die ich bisher besucht hatte. Die Musik wurde lauter, Stimmen drangen ebenso wie gut gelaunte Begrüßung aus jeder Ecke.

Niklas sah mich von der Seite an. »Du siehst übrigens toll aus.«

Versuchte er jetzt auf die schleimige Tour, sein Verhalten wiedergutzumachen? Weil ich nicht wusste, was ich sonst sagen sollte, begnügte ich mich mit einem »Danke«.

Nicole und Sven kamen zu uns geschlendert; meine beste Freundin hatte zwei Cocktailgläser in der Hand, die mit kleinen Orangen-Schnitzen und Papp-Sonnenschirmen geschmückt waren.

»Oh oh«, murmelte ich düster und Niklas lachte.

»Guck mal, den habe ich dir mitgebracht. Ist super lecker, aber den Namen habe ich leider schon wieder vergessen.«

Sie reichte mir das Glas und mir stieg schon beim ersten Schnüffeln ein starker Alkohol-Geruch in die Nase. »Das riecht aber nicht sonderlich lecker.«

»Hey!«, protestierte Nicole. »Nach den ganzen Jahren wirst du es mir doch wohl zutrauen, deinen Geschmack zu kennen.«

Dagegen konnte ich nichts sagen und nahm einen Schluck des orangefarbenen Getränks. Erstaunlicherweise war es tatsächlich lecker und schmeckte nicht halb so sehr nach Alkohol, wie es roch. »Was ist denn da drin? Du weißt, dass ich nicht so viel vertrage.«

Nicole zog eine Schnute. »Nur ein bisschen Rum, den solltest selbst du Leichtgewicht wegstecken.«

Achselzuckend trank ich noch ein wenig davon, dann entdeckte ich Tobi und versteckte mich schnell hinter Nicole, die vor mir stand. »Ach scheiße, Tobi ist hier.«

Sie wartete einen Augenblick, bevor sie sich umdrehte und den Raum durchsuchte. »Oh. Und wie es aussieht, ist er alleine. Wo ist denn diese Rothaarige hin, mit der er eine Zeitlang immer unterwegs war?«

»Keine Ahnung. Was mache ich denn jetzt?«, fragte ich hilflos.

»Dich verstecken, bleib einfach so sitzen, vielleicht sieht er dich nicht.« Dabei klang Nicole genauso zuversichtlich, wie ich mich fühlte.

Tobi und ich hatten die ersten zwei Semester immer mal wieder gedatet, bis mir aufgefallen war, dass er absolut ätzend und unhöflich wurde, wenn er getrunken hatte – was er leider ziemlich häufig tat. Ein paar Mal war ich auf seine »Ich-habe-mich-geändert-Masche« hereingefallen und hatte mich erweichen lassen, noch einmal mit ihm auszugehen, als er sich dann aber auf einer Party so daneben benommen hatte, dass er sich beinahe mit dem Türsteher geprügelt hatte, war es mir zu unangenehm geworden und ich hatte ihn deutlich in die Schranken gewiesen.

Das hinderte ihn leider nicht daran, mich jedes Mal, wenn wir uns begegneten, anzumachen; egal, ob auf einer Party oder in der Bibliothek.

»Wer ist Tobi?«, wollte Niklas jetzt wissen und sah interessiert zwischen uns hin und her.

Während ich noch nach den richtigen Worten suchte, entgegnete Nicole trocken: »Ein Arschloch, das nie weiß, wann genug ist und tierisch auf Elisabeth steht.«

Sven gab ein ersticktes Geräusch von sich. »Er hat uns entdeckt.«

Gerade als ich mit dem Gedanken spielte, einfach aufzuspringen und davonzurennen, sagte Niklas: »Na, da kann ich doch helfen.«

Er rutschte näher zu mir herüber und legte seinen Arm um mich. Dann grinste er. »Es würde helfen, wenn du etwas entspannter gucken würdest. Ich beiße nicht.«

Vorsichtig nickte ich. Nein, er würde mich nicht beißen, aber er roch verdammt gut und fühlte sich auch so an. Ich konnte nicht widerstehen und schmiegte mich an ihn. Zu Hause auf der Couch saßen wir immerhin ziemlich oft nah nebeneinander, aber das war irgendwie anders. 

Tobi kam auf uns zu, doch als sich die Erkenntnis auf seinem Gesicht abzeichnete, dass ich nicht alleine war, drehte er wieder um und verschwand in der Menge. Erleichtert atmete ich auf und rückte ein Stück von Niklas ab – schon allein, weil das Gefühl seines Körper so dicht an meinem ein Kribbeln in mir auslöste, über dessen Ursprung ich lieber nicht nachdenken wollte.

Dieses Prickeln sollte ich mir lieber für Oliver aufheben, in dessen Nähe es sich so gar nicht einstellen wollte, statt in der Gegenwart meines schwulen Mitbewohners erregt zu werden.

Sven wirkte ebenso erleichtert wie ich, dass Tobi verschwunden war und verkündete, eine weitere Runde Getränke holen zu wollen. Niklas schloss sich ihm an und Nicole nahm seinen Platz auf dem Sofa ein.

Irgendwann wurde es doch noch ganz lustig und ich traute mich auf die Tanzfläche. Mittlerweile hatte ich drei dieser orangen Cocktails getrunken und spürte, dass ich langsam aufhören sollte. Meine Mitstreiter konnte ich nirgendwo entdecken und drehte deswegen eine Runde durch den Raum, der mittlerweile bis zum Bersten gefüllt war.

Nicole unterhielt sich lebhaft mit jemandem aus ihrem SoWi-Kurs, doch da sie beide gleichzeitig redeten, wagte ich stark zu bezweifeln, dass sie das gleiche Gespräch führten und grinste. Ich tippte ihr auf die Schulter und sagte dicht an ihrem Ohr, dass ich nach Hause gehen würde und sie nickte. Ihre Augen waren leicht glasig und da Sven, der natürlich an ihrer Seite stand, mir ebenfalls still zunickte, wusste ich, dass sie gut nach Hause kommen würde.

Nachdem ich mich verabschiedet hatte, drehte ich eine weitere Runde, um meinen Mitbewohner aufzuspüren. Doch ich konnte ihn nicht finden. Also schrieb ich ihm kurzerhand eine SMS. »Wo bist du? Ich bin müde und gehe jetzt nach Hause. Sven und Nicole fahren direkt zu sich, ich laufe. Bis später.«

Nachdem ich das Handy wieder eingesteckt hatte, beschloss ich, sicherheitshalber noch ein Glas Wasser an der Bar zu trinken, um meinen Kopf zu klären. 

Gerade als ich bestellen wollte, schlug mir jemand auf den Hintern. Ich brauchte mich nicht einmal umzudrehen. Es war unter Garantie Tobi. Nüchtern war er so zurückhaltend, dass er kaum einen geraden Satz hervorbringen konnte, doch der kleinste Tropfen Alkohol reichte, damit er sich in eine Rampensau verwandelte, die ihre gute Erziehung vergessen hatte.

»Du siehst scharf aus«, murmelte er und sein Atem stieg sauer in meine Nase. Angewidert drehte ich das Gesicht weg.

Plötzlich grunzte er auf und ich drehte mich erschrocken um. Niklas hatte Tobis Arm gepackt und auf den Rücken gedreht. »Finger weg, Freundchen.«

Tobi quiekte leise und Niklas sah mich an. »Du wolltest nach Hause, Ellie?«

Zum ersten Mal störte es mich nicht, dass er mich so nannte; tatsächlich fühlte ich mich auf eine süße Weise beschützt. Hier drin war es inzwischen so heiß, dass der Schweiß mir herunterlief und meine ehemals hübschen Locken klebten an meinem Nacken. Ich wischte mir darüber und nickte.

Niklas ließ Tobi los, allerdings nicht, ohne ihm einen kleinen Schubs zu versetzen und hielt mir die Hand hin. Obwohl es Quatsch war, bekam ich bei der Geste leichtes Herzklopfen und nahm sie.

Zumindest wollte ich sie nehmen, doch ich verfehlte sie knapp und starrte entsetzt auf die Stelle. Niklas lachte und zog mich zu sich. Er legte den Arm um meine Schulter. »Du verträgst wohl wirklich nicht viel. Komm, wir bringen dich mal nach Hause.«

Zu meinem Entsetzen wurde aus meiner Antwort nur ein Hicksen. Schön peinlich.

Draußen traf die kalte Nachtluft mich mit einem Hammer. Mein Mitbewohner hielt mich noch immer fest und wir liefen langsam über den leeren Campus. »Ich hätte schwören können, dass ich gar nicht so betrunken bin.«

»Weil man das selbst immer so gut beurteilen kann?«

Ich zuckte nur mit den Achseln und konzentrierte mich darauf, einen Fuß gerade vor den anderen zu setzen. Mit jedem Schritt schien ich müder zu werden und Niklas war merkwürdig schweigsam. 

Erleichterung machte sich in mir breit, als endlich das Haus in Sicht kam, in dem wir wohnten. Hoffentlich hatte ich morgen keinen Kater, das wäre für mein Date nicht unbedingt förderlich.

»So Schöne, dann wollen wir dich mal ins Bett bringen.«

Mein Herz machte einen Satz bei seinen Worten – aber Moment! Wie waren wir so schnell nach oben gekommen? Verdammt, ich war ganz schön betrunken.

»Ich muss duschen«, verkündete ich und konnte mich dabei irgendwie nicht von Niklas’ Körper lösen, ich lehnte noch immer gegen ihn. Vielleicht war er magnetisch?

Er küsste meine Schläfe. »Ich kann dir versichern, dass ich nicht magnetisch bin.«

Verblüfft starrte ich ihn an. Hatte ich das etwa laut gesagt? Möge die Erde sich auftun und mich verschlingen. Jetzt auf der Stelle, wenn’s ginge!




***




Als ich aufwachte, war es draußen noch dunkel und dämmriges Licht tauchte mein Zimmer in ein diffuses Halbdunkel. Erleichtert drehte ich mich auf die andere Seite. Nur noch ein paar Minuten, dann würde ich aufstehen. Der Bügel meines BHs bohrte sich schmerzhaft in meine Haut. Warum hatte ich den denn gestern Abend nicht ausgezogen?

Stirnrunzelnd öffnete ich ein Auge und hob meine Decke hoch. Ich lag nur mit Unterwäsche bekleidet auf meinem Bett, meine Sachen hingen sorgfältig gefaltet über der Lehne meines Schreibtischstuhls. Ich war bereit, mein Jahresgehalt zu verwetten, dass ich mich nicht selbst ausgezogen hatte, denn ich wäre niemals so ordentlich gewesen.

Langsam sickerte die Erinnerung in meinen Kopf. Die Peinlichkeit war kaum zu überbieten. Niklas hatte mich ins Bett gebracht. Großartig. Da hatte ich schon tolle Unterwäsche an und dann so eine Verschwendung.

Als ich die Decke wieder über meinen Kopf zog, bekam ich einen Hauch meines eigenen Körpergeruchs mit und würgte leicht. Himmel! Ich stank wie ein alkohol-getränkter Iltis! Das war wirklich das letzte Mal, dass ich der Schnapsdrossel Nicole glaubte, wenn sie sagte, es wäre nur wenig Alkohol in einem Getränk.

Es half alles nicht, ich musste duschen gehen. Dabei hatte mich schon so darauf gefreut, noch ein wenig zu schlafen. Wie spät war es überhaupt?

Ohne den Kopf zu heben, tastete ich auf dem Nachttisch nach meinem Wecker. Ich drückte oben auf die lange Taste, die das Display erleuchtete. Sofort fluchte ich und sprang aus dem Bett. 

18 Uhr? Wie konnte das sein? Es war doch noch dunkel! Ich bereute mein schnelles Aufstehen sofort, denn ein dumpfes Pochen breitete sich in meinem Kopf aus, für einen Moment wurde mir schlecht.

Dann ereilte mich die Erkenntnis: Es war nicht mehr dunkel, es war bereits schon wieder dunkel. Offensichtlich hatte ich den ganzen Tag verschlafen – und damit mein Date. Verdammt!

Warum hatte Niklas mich nicht geweckt, als Oliver mich hatte abholen wollen? Es war doch verabredet gewesen, dass er mich um 14 Uhr hier hatte treffen wollen. Wo war überhaupt mein Handy? Fluchend stolperte ich durch den Raum.

Schließlich kam Bewegung in mein Gehirn und ich entschied, dass es vielleicht eine gute Idee wäre, das Licht einzuschalten. Doch egal wo ich nachsah: Schreibtisch, Handtasche, Nachttisch, im Bett – mein Handy war nirgendwo zu sehen.

Missgelaunt zog ich den erstbesten, überlangen Pullover an und öffnete die Zimmertür. Mein Mitbewohner lag auf der Couch, der Fernsehbildschirm flackerte blau. Als ich mich räusperte, zuckte er schuldbewusst zusammen.

»Du bist wach? Ich habe gerade angefangen, mich zu fragen, ob es langsam an der Zeit ist, dich zu wecken.« Sein Lächeln wirkte sehr verkrampft.

»Es wäre Zeit gewesen, mich zu wecken, als Oliver hier war«, stieß ich aufgebracht hervor.

»Aber du hast geschlafen.« Niklas sah mich unbeeindruckt an.

»Ja und? Du wusstest doch, dass ich verabredet bin! Warum hast du mich nicht geweckt?«

Er zuckte nur mit den Schultern und drehte sich wieder zum Fernseher. »Ich bin doch nicht deine Nanny.« Ich funkelte noch immer seinen breiten Rücken an, als er sagte: »Dein Handy liegt übrigens auf dem Küchentisch. Es hat so oft geklingelt, dass ich es ausgeschaltet habe.«

Oh Gott, das wurde ja immer besser! Oliver hatte mich nicht einmal erreichen können? Sicherlich dachte er jetzt, dass ich ihn versetzt hatte. Ganz toll!

In der Küche ließ ich mich schnaubend auf den Stuhl sinken und schaltete das Handy ein. Wie erwartet hatte ich etliche Nachrichten – nicht nur von Oliver, auch Nicole hatte mir geschrieben. Im Moment fand ich Olivers Nachrichten allerdings wichtiger.

Natürlich war er sauer und es steigerte sich von SMS zu SMS, bis er schließlich kapitulierte und schrieb, dass ich wenigstens hätte ehrlich sein können. Meine Finger schwebten über der Tastatur, während ich nach den richtigen Worten suchte. 

Wo sollte ich nur anfangen? Zum einen war es mir noch nie passiert, dass ich verschlafen hatte, zum anderen war Niklas ein Teil des Problems. Das in nur einer Nachricht zu formulieren, schien mir schier unmöglich. Warum hatte ich diesen Deppen nur bei mir einziehen lassen?

»Es tut mir wirklich leid. Ich habe einfach verschlafen und Niklas hat das Handy ausgeschaltet. Können wir uns treffen und reden?« Mein Herz klopfte, als ich »Senden« drückte.

Die Antwort kam recht schnell. »Danke, kein Bedarf. Niklas hat mir die Sachlage bereits an der Tür erklärt. Mach’s gut.«

Besonders der letzte Teil klang sehr endgültig. Was zum Teufel hatte Niklas ihm denn bitte erklärt? Genervt wischte ich meine Haare zurück, dabei erinnerte ich mich wieder daran, dass ich besser duschen gehen sollte. Das würde meinen Kopf klären und auf dem Weg dorthin konnte ich direkt einmal bei meinem Mitbewohner nachhorchen, was er Oliver erzählt hatte.

»Hör mal, was hast du zu Oliver gesagt, als er hier war?«, fragte ich ohne Umschweife.

»Dass du schläfst.«

»Oliver hat mir gerade aber geschrieben, dass du ihm die – ich zitiere – Sachlage erklärt hättest.«

Niklas zuckte mit den Schultern. »Woher soll ich wissen, was er damit meint? Er hat geklingelt, ich habe gesagt, dass du schläfst und er ist mehr oder weniger wieder abgezogen.«

In meinen Ohren klang das nicht sonderlich überzeugend. »Mehr oder weniger?«

»Ach Ellie, ich würde wirklich gern den Film gucken. Ich habe gesagt, wie es war und fertig.« Demonstrativ griff er nach der Fernbedienung und drehte die Lautstärke hoch.

Ich drehte mich auf dem Absatz um und ging zum Badezimmer. Dabei schluckte ich diverse Schimpfwörter hinunter, denn offensichtlich war diese Unterhaltung beendet.




***




Auch Tage später war ich noch immer unfassbar sauer. Als es an der Tür klopfte, warf ich genervt das Lehrbuch, dessen Inhalt gerade ohnehin keinen Sinn ergab, auf die Couch und stapfte zur Tür.

Überrascht blickte ich in das Gesicht einer Blondine, die mich höflich anlächelte und gleichzeitig interessiert musterte. »Hallo, ist Nick da?«

Gelassen erwiderte ich die Musterung. »Nö.« Natürlich fragte ich mich, was sie von meinem Mitbewohner wollte. Aber es gab eine unendliche Anzahl an Möglichkeiten, deswegen zerbrach ich mir gar nicht erst den Kopf darüber. »Kann ich dir irgendwie helfen?«, wollte ich anstandshalber wissen.

»Ja.« Sie deutete mit dem Daumen über ihre Schulter. »Ich habe den Rest seiner Sachen gebracht. Er musste ja unbedingt Hals über Kopf ausziehen, während ich in Frankreich war.«

So so. Niklas hatte also schon einmal eine Mitbewohnerin gehabt – das erklärte, warum er so umgänglich war, wenn er sich nicht gerade wie eine alte Filmdiva aufführte. Er war Frauen gewöhnt. »Klar. Ich kann sie gleich in sein Zimmer stellen.«

»Soll ich dir helfen?«

Meine Antwort bestand aus einem Achselzucken, immerhin waren es zwei Kartons. Sie packte den einen und ich nahm den anderen. Glücklicherweise waren sie nur groß und nicht schwer. Ich ging voraus und stellte die Kiste vor das Fußende von Niklas’ Bett. 

Überrascht sah die Blondine sich um. »Ach, das ist wirklich eine WG?« Dabei spähte sie durch die geöffnete Tür in das andere Schlafzimmer, meins.

»Natürlich«, sagte ich. »Was denn auch sonst?«

»Ich dachte, er wäre jetzt mir dir zusammen«, gab sie vollkommen trocken zurück, bevor sie sich auf dem Absatz umdrehte und den Raum verließ.

»Was soll ich ihm sagen, wer die Sachen gebracht hat?« Ich musste erst einmal das Thema wechseln, weil ich absolut nicht verstand, wieso sie dachte, ich wäre möglicherweise mit Niklas zusammen war.

Sie lachte leise. »Seine Ex-Freundin.« Dabei zwinkerte sie mir zu, als wäre ich leicht zurückgeblieben – so fühlte ich mich gerade ehrlich gesagt aber auch. »Mein Name ist Anna.«

Mit Mühe ignorierte ich das Rauschen in meinen Ohren. »Aber er ist doch schwul«, war alles, was ich noch sagen konnte.

Jetzt lachte Anna wirklich. »Wie kommst du darauf? Du kannst mir glauben: Er ist so hetero wie ein Mann nur hetero sein kann.«

Zuerst wollte ich antworten, dass er es mir erzählt hatte – doch dann erinnerte ich mich zurück. Wenn ich darüber nachdachte, hatte er es nie erwähnt, sondern Nicole. Er hingegen hatte jedes Mal merkwürdig reagiert, wenn ich es angedeutet hatte.

Verwirrt fuhr ich mir mit beiden Händen durch die Haare. »Meine Freundin Nicole.«

»Nicole Heufers?«

Entsetzt nickte ich. Toll, sie waren also miteinander bekannt.

»Aber Nicole wusste doch, dass ich mit Niklas zusammen war.«

Mir fiel wirklich nichts mehr ein. »Aha.«

Anna sah mich mitleidig an. »Tja, ich geh dann wohl mal.« Sie öffnete die Tür und lächelte mich ein letztes Mal mitfühlend an, bevor sie die Wohnung verließ.

Ich blieb allein zurück und hockte mich zuerst auf die Couch. Die Arme schlang ich um meine Beine, legte den Kopf auf die Knie und seufzte schwer. In meinem Kopf herrschte heilloses Chaos. Was war eigentlich los?

Wenn ich alles, was Anna gesagt hatte, richtig verstanden hatte, dann hatte meine beste Freundin mir einen nicht-schwulen Mitbewohner untergejubelt.

Aufgeregt knabberte ich an meinem Daumennagel, denn weitere Gedanken fegten durch meinen Kopf. Immerhin wusste ich noch zu gut, warum ich heute überhaupt so schlechte Laune hatte. Niklas hatte mein geplantes Date mit Oliver ruiniert, genauso wie er sich auf der Party und davor in der Disko eingemischt hatte. 

Eigentlich hatte ich die ganze Zeit gedacht, dass er sich irgendwie eifersüchtig benahm, was ja eigentlich nicht sein konnte, weil er schwul war. Doch nun war ich schlauer.

Oh, das würden sie mir büßen – und zwar beide! Wie ich Niklas das Leben zur Hölle machen konnte, war ziemlich leicht, lediglich für Nicole musste ich noch die passende Rache finden.

Aber damit Niklas nicht herausbekam, dass ich seine Ex-Freundin getroffen hatte, musste ich seine Kartons verstecken; dann würde ich mir einen Schlachtplan zurecht legen.




***




Knapp eine Woche, in der Niklas’ Laune einfach unerträglich war, brauchte ich, bevor alle Umstände günstig waren. Samstag, also morgen, würde ich frei haben und die meisten unserer Bekannten hatten sich ohnehin schon darauf geeinigt, feiern zu gehen, also stand meinem fiesen Racheplan nichts mehr im Weg.

Ich wollte, dass Niklas mir beichtete, dass er mich die ganze Zeit angelogen hatte. Aber vorher würde ich ihn so richtig schön quälen.

Als ich an diesem Abend nach Hause kam, hatte ich unter anderem eine Tüte dabei, auf der riesengroß das Logo einer bekannten Dessous-Firma prangte. Wie immer stellte ich meine Einkäufe auf die Couch.

»Hey, shoppen gewesen?«, fragte Niklas, nahm dabei aber nicht einmal die Augen vom Fernseher.

»Jepp. Neue Unterwäsche für morgen.« Dazu ließ ich mich neben ihn fallen und machte mich daran, meine Nikes aufzuschnüren.

»Wieso? Was ist morgen?« Er klang ziemlich argwöhnisch.

»Wir gehen doch feiern.«

»Und dazu braucht man neue Unterwäsche?« Spöttisch zog er die Augenbraue hoch.

»Wenn man einen Mann abschleppen möchte, dann schon.« Ich zwinkerte ihm zu und sein Grinsen wirkte plötzlich sehr gequält. Erleichtert seufzend legte ich meine Füße hoch und griff nach der Tüte. Die schwarze Spitze fühlte sich ganz weich unter meinen Fingern an.

»Hier, guck mal«, forderte ich meinen Mitbewohner auf, der eher widerwillig hinsah. »Das ist der BH, dazu gibt’s noch einen String.«

Ich wühlte noch weiter in der Tüte, als Niklas sich ruckartig erhob und hervorstieß: »Soll ich Essen machen?«

Liebenswürdig lächelte ich ihn an. »Mach das. Ich glaube, ich probiere in der Zeit noch einmal die Sachen an.«

Er gab keine Antwort – es sei denn, ich zählte das leise Grunzen mit, das er ausstieß. Dann verschwand er in der Küche.

Zufrieden ging ich in mein Zimmer und schloss die Tür hinter mir. Im Grunde blieb ich auf meiner Bettkante sitzen und wartete einfach nur einen angemessenen Zeitraum ab. Hoffentlich lag ich mit meiner Vermutung wenigstens richtig, sonst würde ich mich noch bis auf die Knochen blamieren.

Als ich wieder ins Wohnzimmer spazierte, roch es bereits verdächtig nach Risotto und ich schnüffelte zufrieden in die Luft. War das etwa ein Friedensangebot?

»Was willst du gucken?«, rief ich in die Küche. 

»Ist mir egal«, kam es zurück.

Darauf hatte ich spekuliert. Im Vorfeld hatte ich recherchiert und eine der erotischsten Serien der letzten Jahre gefunden, in der es um nichts anderes als Crime und Sex ging. Meinem vermeintlich schwulen Mitbewohner stand eine schwere Zeit bevor. Ich allerdings war bester Laune. Mein kleiner Racheplan begann, mir wirklich Spaß zu machen. 

Und wie recht ich hatte. Schon zu Beginn rutschte er nervös auf der Couch herum. »Was ist denn das?«

»Femme Fatales aus Kanada, soll eine Mischung aus Film Noir, Krimi und Pulp sein. Warum?«

»Nur so«, krächzte er.

»Ach, fast hätte ich es vergessen. Ich hatte noch einen Nachtisch vorbereitet.« Elegant stand ich auf, drückte vollkommen unabsichtlich meinen Hintern in Niklas’ Richtung und ging dann in die Küche. Die Schokolade stand schon in der Mikrowelle und wartete nur darauf, geschmolzen zu werden. Die kleine Schüssel Erdbeeren stand im Kühlschrank, unschuldig rief ich ins Wohnzimmer: »Möchtest du auch Schokolade?«

»Nein, danke.«

Wer nicht will, der hat schon, dachte ich bei mir. Oder in seinem Fall: Wer nicht wollte, würde bald bereuen. Gelassen schlenderte ich zurück und setzte mich wieder auf die Couch.

Die Frau auf dem Bildschirm zog ihren BH aus und stöhnte schon bald darauf heiser, während ich damit beschäftigt war, Erdbeeren in flüssige Schokolade zu tauchen. Um diese in meinen Mund zu bekommen, musste ich natürlich manchmal die Zunge ganz weit rausstrecken und die Lippen spitzen.

Mein armer Mitbewohner wusste bald schon nicht mehr, wo er eigentlich noch hinsehen sollte. Immer wieder wischte er seine Handflächen an den Hosenbeinen ab und wirkte eher, als würde er sich in einer Prüfungssituation befinden und nicht etwa entspannt in seinem Wohnzimmer.

»Huch«, machte ich, als ein Tropfen Schokolade ganz unabsichtlich in meinen Ausschnitt tropfte. Natürlich hatte ich lang genug gewartet, um mich nicht zu verbrennen.

Niklas folgte dem Tröpfchen mit dem Blick. Dann holte er tief Luft und sprang ruckartig auf. »Weißt du was? Ich merke gerade, dass ich unglaublich müde bin.«

Er rannte förmlich in sein Zimmer und schloss die Tür. Zufrieden lehnte ich mich auf der Couch zurück und stellte die Erdbeeren weg. Bis morgen würde er sich bestimmt nicht mehr raustrauen.




***




In einer Stunde würden Nicole und Sven vorbeikommen und wir würden gemeinsam tanzen gehen. Irgendein Freund von Sven hatte Geburtstag und feierte – wie sollte es auch anders sein – in der Königsburg. Es konnte im Grunde also kommen, wer wollte und Nicole hatte mich sofort gefragt. Das kam mir natürlich sehr entgegen.

Es wurde Zeit, die wirklich schweren Geschütze aufzufahren. Ich trug eine dunkelblaue Jeans und die schwarze Unterwäsche, die ich Niklas gestern schon gezeigt hatte. Sobald ich mich überwinden konnte, würde ich in diesem Aufzug ins Wohnzimmer spazieren. Niklas arbeitete noch an seinem Laptop und ahnte absolut nichts von seinem Glück.

Ich sprach mir selbst Mut zu, dann öffnete ich die Tür. »Hey, ich brauche mal deinen Rat.«

»Klar«, sagte er, ohne sich umzudrehen.

»Welches Oberteil findest du besser? Ich kann mich irgendwie nicht entscheiden.« Dazu hielt ich zwei Tops hoch, natürlich seitlich von mir – er sollte schließlich den BH bewundern.

Niklas drehte sich ab und machte ein Gesicht, als sei er vom Blitz getroffen worden. »Das rechte«, murmelte er. Tatsächlich konnte ich ihn kaum verstehen. Bildete ich mir das ein oder klang seine Stimme leicht piepsig?

»Das hier?« Zur Sicherheit kam ich einen Schritt näher, dabei war ich mir der Tatsache bewusst, dass der BH so transparent war, dass Niklas meine Nippel sehen konnte. Was war schon dabei? Er war immerhin schwul – behaupteten er und Nicole zumindest.

»Ja!« Inzwischen klang er recht panisch. Doch ich blieb die Ruhe selbst und kam noch näher. Dabei strich ich meine Haare nach hinten und zeigte ihm meine entblößte Halsseite. »Riech mal bitte, das Parfüm ist auch neu.«

Niklas schloss die Augen und schluckte hart, fast hätte ich zufrieden gegrinst, aber ich hatte mich im Griff, obwohl es mir wirklich schwerfiel. »Ist gut«, nuschelte er und stand auf. »Ich sollte mich auch schnell umziehen.« Bei diesen Worten ging er rückwärts, als würde er es nicht wagen, mir den Rücken zuzudrehen.

Als die Tür sich schloss, lachte ich leise. In letzter Zeit verbarrikadierte er sich aber auffällig oft in seinem Zimmer.

»Aber Nick«, rief ich. »Ich habe dir noch gar nicht meine Schuhe gezeigt.«

Er sagte etwas, das verdächtig nach einem Fluch klang. »Herrje, zieh doch an, was du willst! Wird schon passen!«




***




»Du meine Güte«, sagte Nicole neben mir. »Niklas’ Laune ist ja nicht auszuhalten. Was ist denn los?«

Süß lächelte ich sie an. »Ich mache ihm das Leben zur Hölle, das ist ihm vermutlich auf’s Gemüt geschlagen.«

Unsicher sah sie mich an. »Machst du Witze?«

»Nein. Du bist die Nächste.«

Jetzt stellte sie ihr Glas weg. »Wie meinst du das?«

»Ich weiß, dass du mir einen ganz und gar nicht schwulen Mitbewohner untergejubelt hast.«

Sofort schrumpfte sie um einige Zentimeter und versuchte gar nicht erst, es zu bestreiten. »Oh.«

»Oh? Das ist alles, was du zu deiner Verteidigung zu sagen hast? Kannst du dich an die verschiedenen High Heels erinnern, die ich mir in der letzten Zeit von dir geliehen habe? Die sind alle schon bei eBay gelistet.«

Entsetzt schlug sie die Hand vor den Mund. »Bitte nicht!«

»Dann pack aus – und zwar schnell!«

Sie dachte für einen Moment nach, sah sich nervös um und packte meinen Arm, zerrte mich in eine ruhige Ecke am Rand der Tanzfläche. Die großen, künstlichen Palmen verdeckten uns vor der Menge. Verlegen drehte Nicole eine ihrer Haarsträhnen zwischen den Fingern. »Du wirst mich umbringen«, mutmaßte sie leise.

»Über den Punkt bin ich schon hinaus. Ich war kurz davor, dir im Parkhaus aufzulauern, doch dann dachte ich, dass es mehr Spaß machen würde, dich zu quälen.« Ich verlagerte mein Gewicht, diese Absätze brachten mich um.

»Oh Mann!«, stöhnte sie. »Okay, aber versprich mir, dass ich meine Schuhe wiederbekomme.«

»Hängt stark davon ab, wie mir deine Geschichte gefällt.«

»Ich wusste von Sven, dass Niklas eine neue Bleibe sucht – außerdem musst du ja wohl zugeben, dass ihr geradezu perfekt zueinander passt. Er guckt ja freiwillig diese komischen Serien mit dir.«

»Nur weil etwas aus Großbritannien kommt, ist es nicht automatisch merkwürdig«, rügte ich sie.

»Gib zu, dass ihr total auf einer Wellenlänge seid.« Sie stach mit dem Zeigefinger in die Luft, als würde es ihr zustehen, irgendwelche Drohungen auszusprechen. Möglicherweise hatte sie da recht, aber das war noch lange kein Grund, irgendetwas über meinen Kopf hinweg zu entscheiden.

Seufzend fuhr meine beste Freundin fort: »Nach dem Desaster mit Tobi war dir dermaßen die Lust auf Dates und dergleichen vergangen, dass ich mir Sorgen gemacht habe – und Niklas ist so nett und genau dein Typ. Aber ich wusste, dass du nie zugestimmt hättest, dass er bei dir einzieht. Deswegen musste ich mir etwas einfallen lassen.«

»Das war eine total bescheuerte Idee!«

»Ich konnte ja nicht wissen, dass er sich schon nach zwei Minuten in dich verknallen würde! Immerhin hatte er gerade erst mit Anna Schluss gemacht und nur zur Erinnerung: Du hattest einen Pyjama an!«

»Einen hellblauen mit Enten«, stimmte ich ihr zu. »Was ist nur los mit dem Kerl? Und geschminkt war ich auch nicht, von meinen Haaren ganz zu schweigen.« Dabei ignorierte ich, wie schmerzhaft mein Herz von innen gegen meine Rippen klopfte. Konnte das stimmen? War er wirklich verliebt in mich?

Nicole nickte noch immer feierlich, als meine Kopfhaut prickelte. Ich sah über die Schulter und traf Niklas’ Blick. Er grinste schwach und hob seine Bierflasche zum Gruß. Lächelnd nickte ich und drehte mich wieder zu meiner besten Freundin.

»Wenn du mich das nächste Mal zu verkuppeln versuchst, verkaufe ich alle deine Klamotten, dann die Schuhe, dann die Handtaschen und ganz zum Schluss dein Make-up!«

»Es tut mir leid«, murmelte sie schwach. »Was hast du jetzt vor?«

»Meinen Mitbewohner zu einem Geständnis zwingen.« Mein Entschluss war ziemlich schnell gefallen. Ich zog mein Handy aus der Hosentasche und tippte eilig, bevor ich Nicole anwies: »Ab sofort hältst du dich raus, egal, was passiert oder was Niklas dich möglicherweise fragt.«

Unauffällig schielte ich zu ihm, er las bereits meine Textnachricht.

»Hey, ich verschwinde. Treffe mich mit Oliver hinter der Bibliothek. Bis morgen.«

Nachdem ich mich von Nicole verabschiedet hatte, ging ich, während Niklas noch mit gerunzelter Stirn auf das Handy-Display schaute.




***




Es war arschkalt und mein Atem kondensierte in kleinen Wölkchen vor meinen Lippen. Die Hände tief in die Hosentaschen geschoben, saß ich auf einer der Bänke in dem kleinen Park hinter der Albert-Gessler-Bibliothek. Was für ein wahnsinnig einfallsreicher Name, wenn man bedachte, wie die FH hieß.

Es knirschte hinter mir – der Vorteil von gekiesten Wegen. Im Sommer hatte ich oft geflucht, weil mir die kleinen Steinchen immer zwischen die Zehen stachen, jetzt grinste ich.

»Hey, Nick«, sagte ich, ohne mich umzudrehen.

Er blieb stehen und seufzte schwer. »Hi, Ellie.«

Inzwischen verzichteten wir darauf, den anderen darauf hinzuweisen, dass wir die Spitznamen nicht mochten. Da uns sonst niemand so nannte, waren es schon fast intime Kosenamen. Den Gedanken an Niklas’ Ex-Freundin, die ihn ebenfalls Nick genannt hatte, schob ich von mir.

Jetzt setzte er sich langsam in Bewegung und blieb schließlich vor der Bank stehen. Unschlüssig spitzte er die Lippen, bevor er sich neben mich setzte. Obwohl die Bank breit genug war, berührten unsere Körper sich.

»Bist du versetzt worden?«, fragte er.

»Nein. Es gab nie eine Verabredung.« Ich blickte zum Himmel und grinste leicht.

Eine lange Zeit sagte er nichts, dann nur: »Okay.«

»Jetzt stellt sich nur die Frage, was du hier eigentlich machst …« Bedeutungsschwanger ließ ich den Satz stehen. 

Niklas fuhr sich mit der Hand durch die Haare und räusperte sich. »Manchmal trifft man wohl idiotische Entscheidungen.«

Meine Antwort bestand aus einem trockenen Lachen. »Vermutlich. Ich gehe jetzt nach Hause.«

Als ich aufstand, erhob Niklas sich auch. Langsam ging ich über den gekiesten Weg und versuchte, etwas mit meinen neuen Erkenntnissen anzufangen. Ganz offensichtlich war er gekommen, um erneut mein vermeintliches Date zu stören. Eigentlich sollte ich empört sein, stattdessen raste mein Puls, als hätte ich einen intensiven Sprint hinter mir. Sollte ich es wagen, ihn zu küssen?

In diesem Moment packte Niklas mein Handgelenk und ich musste abrupt stehenbleiben. Er drehte sich zu mir und schob im gleichen Moment seine andere Hand in meinen Nacken. Dann küsste er mich.

Es riss mich fast von den Füßen. Seine Lippen waren weich und streiften meine, sein wunderbarer Duft hüllte mich ein und ich seufzte leise. Ich öffnete meinen Mund und lockte seine Zunge, dabei drängte ich mich näher an seinen Körper.

Als wir uns schließlich trennten, prickelten meine Lippen und wir atmeten beide schwer.

»Bist du sehr sauer?«, fragte er vorsichtig.

»Darüber können wir später reden. Im Moment beschäftigen mich wichtigere Fragen.«

Er zog seine Augenbraue hoch. »Wie zum Beispiel?«

»Zu mir oder zu dir?« Dann lachte ich.

Niklas stimmte mit ein. Erst jetzt fiel mir auf, dass er meine Hand noch nicht wieder losgelassen hatte. Ein warmes Gefühl machte sich in meiner Brust breit. Dabei war das alles so nicht geplant gewesen!

Der Heimweg dauerte ewig. Das lag vor allem daran, dass wir ständig stehenblieben. Wir knutschten unter dem Torbogen, der in den Park hinter der Bibliothek führte, an einer Bushaltestelle, obwohl wir gar nicht mit dem Bus fahren wollten, an einer roten Ampel, im Hausflur und schließlich auf dem Sofa.

Meine Lippen fühlten sich ganz wund an, als ich schließlich mit zitternden Fingern Niklas’ Jeanshemd aufknöpfte. Trotzdem konnte ich nicht aufhören, ihn zu küssen. Sein Mund war so wunderbar weich. Er schob seine Hände unter das mein Oberteil und zum ersten Mal spürte ich seine Finger auf meiner nackten Haut.

Prompt setzte das Flattern ein, das ich in Olivers Gegenwart so lange vermisst hatte. Niklas lehnte sich ein Stück zurück und sah durch seine dichten Wimpern zu mir auf, da ich praktisch auf ihn geklettert war. »Sag mal …«, begann er, brach dann aber ab.

»Du denkst schon die ganze Zeit an meine Unterwäsche, nicht wahr?«

Er lachte, seine Hände streichelten meinen Rücken. Es fühlte sich gut an, so von ihm gehalten zu werden. »Seit wann weißt du es eigentlich?«

»Seit Anna deine fehlenden Kartons vorbeigebracht hat.« Ich knabberte an seiner Unterlippe. »Seitdem habe ich übrigens so viele fiese Rachepläne geschmiedet, dass ich fast darüber hinweg bin.«

Langsam wanderten seine Finger über meine Rippen, liebkosten die Seiten meiner Brüste durch den unverschämt teuren BH – wenigstens hatte die Investition sich gelohnt. »Ganz darüber hinweg bist du vermutlich erst, wenn ich ein paar Wochen die Hausarbeit übernehme und du bestimmen darfst, welche Serien wir gucken.«

Seine Berührungen entlockten mir ein leises Schnurren. »Das ist auf jeden Fall ein Anfang.«

Als er meine Nippel streifte, wurde ich ungeduldig und schon sein T-Shirt hoch.

»Wir könnten auch einfach in mein Zimmer gehen«, schlug er vor. Seine Augen funkelten.

»Okay. Hast du Kondome?«

Plötzlich wurden seine Wangen rot. »Am zweiten Tag gekauft«, gestand er verlegen.

Ich boxte gegen seine Schulter. »Was? Ich glaube es nicht, du Unhold!«

»Was soll ich sagen? Der Pyjama war einfach zu sexy.«

»Sei endlich still«, forderte ich.

Nick packte meine Hüften und schob mich von sich herunter. Meine Füße setzten sich praktisch schon in Bewegung, bevor sie überhaupt den Boden berührten und ich stolperte in sein Zimmer.

Vor dem Bett schlang er wieder die Arme um mich und zog mich an sich heran. An meinem Oberschenkel konnte ich bereits seinen harten Penis spüren. Endlich zog er sein Shirt aus, dann packte er den Saum meines Oberteils und ich hob bereitwillig die Arme.

Als ich auf sein Bett sank, hüllte sein Geruch mich ein und ich konnte kaum glauben, was ich hier tat. Immerhin war er mein Mitbewohner und wir verstanden uns so gut – was war, wenn wir es hiermit ruinieren würden?

Ich legte die Hand auf seinen festen Bauch. »Warte?«

Irritiert richtete er sich auf und runzelte die Stirn. »Alles in Ordnung?« Wieder war die eine Locke, die ich schon seit unserer ersten Begegnung hatte nach hinten streichen wollen, in seine Stirn gefallen. Er kniete zwischen meinen Beinen und mein Unterleib krampfte vor Verlangen.

»Was ist, wenn das hier ein Fehler ist?«, fragte ich atemlos. Meine Brustwarzen bohrten sich durch meinen BH und mir war klar, dass dies nicht der beste Zeitpunkt war, um eine solche Unterhaltung zu führen.

Niklas’ Augen verdunkelten sich. »Das hier ist definitiv kein Fehler. Ich halte mich seit Wochen zurück, Ellie. Wenn du nicht in zwei Sekunden nackt bist, werde ich explodieren.« Seine Stimme klang rau und seine Hand lag schwer auf meinem Oberschenkel.

Das war nicht die beste Argumentation, die ich je gehört hatte – aber dennoch eine sehr überzeugende. Außerdem war da diese Pochen zwischen meinen Schenkeln, das mir versicherte, dass ich nicht besser dran war als er.

Niklas öffnete meine Hose und ich hob die Hüften an, damit er sie mir ausziehen konnte. Für einen Moment betrachtete er mich ehrfürchtig, mit dem Finger strich er über meine Unterwäsche. »Das ist wirklich schöne Unterwäsche. Aber tu das gefälligst nie wieder.«

Er ließ sich auf mich sinken und küsste mich. Meine Finger krallten sich in seine Schultern und ich fühlte mich arg benachteiligt, weil er noch immer seine Hose trug. Der feste Stoff rieb über meine Scham und ich stöhnte an seinen Lippen.

Während ich mit den Händen zu den Knöpfen an seiner Jeans glitt, hatte er den Kopf gesenkt und saugte an meinem Nippel. Ich bewegte mich unruhig, denn ich wollte ihn ganz spüren, ohne dass wir beide störende Kleidung trugen.

Als hätte er meine Gedanken gelesen, schob Nick meinen BH nach oben und umfasste meine Brüste. Mit den Daumen strich er über die aufgerichteten Spitzen. Endlich bekam ich seine Hose auf und zerrte sie ungeduldig nach unten. 

Er stand kurz auf, zog sich aus und holte ein Kondom von seinem Schreibtisch. Ich sparte mir die Bemerkung zu diesem ungewöhnlichen Aufbewahrungsort und riss mir stattdessen die noch verbliebene Unterwäsche vom Körper.

Den Oberkörper auf die Ellenbogen gestützt, die Beine leicht gespreizt wartete ich auf ihn. Vor dem Bett blieb er stehen und sah mich an. Er wirkte, als würde er etwas sagen wollen, doch dann kam er einfach nur zu mir und kniete sich hin.

Ungeduldig nahm ich ihm das kleine rote Päckchen weg und packte das Kondom aus. Das ging mir hier alles viel zu langsam. Außerdem hatte ich so etwas, womit ich mich beschäftigen konnte und musste nicht darüber nachdenken, dass ich unbedingt mit meinem Mitbewohner schlafen wollte. 

Glücklicherweise konnte ich mir nicht vorwerfen, leichtfertig zu handeln. Immerhin hatten wir im Prinzip schon eine Unmenge an Dates gehabt. 

Nick holte tief Luft, als meine Finger sich um seinen Schaft schlossen. Wie immer war ich von diesem samtigen Gefühl über dem harten Inneren fasziniert und ließ meine Hand probehalber auf und ab gleiten.

Mit einem Keuchen packte er mein Handgelenk. »Nicht«, stieß er hervor. »Glaub mir, es ist so gut wie keine Selbstbeherrschung mehr übrig.« Er nahm mir das Kondom ab und rollte es mit einer geschickten Bewegung hinunter.

»Wenn das so ist, solltest du mich vielleicht endlich ficken!« Noch während ich mich nach hinten sinken ließ, fragte ich mich fassungslos selbst, ob ich das gerade wirklich laut gesagt hatte.

»Nichts lieber als das.« Mit einem Kuss verschloss Nick meine Lippen.

Sein Gewicht fühlte sich wunderbar auf mir an und ich hob ihm mein Becken entgegen. Als er endlich in mich eindrang, seufzte ich auf. Immer tiefer schob er sich in mich hinein, ich schlang die Beine um seine Hüften, wollte ihn ganz spüren.

Meine Zunge spielte mit seiner, dann knabberte ich an seiner Unterlippe, während meine Hände über seinen Rücken fuhren. Ich konnte nicht genug davon bekommen, wie er sich anfühlte.

Sein Atem ging immer schwerer, vorsichtig schob ich eine Hand zwischen unsere Körper, die sich vollkommen harmonisch bewegten. Mit Zeige- und Ringfinger rieb ich meine Lustperle, heiße Wellen breiteten sich in mir aus.

Niklas bewegte sich schneller, am liebsten hätte ich bei jedem einzelnen Stoß gestöhnt. Meine Pussy zog sich zusammen und ich spürte, wie das bittersüße Prickeln sich ankündigte. Wie von Sinnen massierte ich meine Klit, dann verkrampften meine Beine sich und das Zittern setzte ein.

Mit der Hand strich Nick die feuchten Haare aus meiner Stirn. In seinen Augen lag ein weicher Ausdruck, dann küsste er mich wieder und raubte mir den Atem. Immer wieder zuckten Wellen der Lust durch meinen Körper, bis ich schließlich erschöpft zusammensank. 

Er hielt mich noch immer fest, stieß immer härter in mich hinein. Dann stöhnte er neben meinem Ohr und mir war, als hätte ich noch nie ein erregenderes Geräusch gehört. Sein Schwanz zuckte in mir und ich wusste, dass ich definitiv keinen Fehler gemacht hatte.

Ich lauschte dem stetigen Klopfen meines Herzens, das Blut rauschte in meinen Ohren. Niklas rutschte von mir herunter, blieb aber dicht neben mir liegen.

»Alles in Ordnung?«

Zu mehr als einem schwachen Nicken war ich nicht fähig, dann fielen meine Augen zu.




***




Als ich aufwachte, starrte Nick mich an. »Was ist los?«, murmelte ich schlaftrunken. »Bereust du es schon?«

»Warum sollte ich?« Er nahm eine meiner Haarsträhnen und wickelte sie um seinen Finger. »Ich überlege nur die ganze Zeit, wessen Zimmer wir jetzt als Schlafzimmer benutzen, in dem anderen könnten wir lernen.«

Damit er mein Grinsen nicht sah, drehte ich mich auf die Seite und schob die Hände unter mein Gesicht. »Überstürzt du das nicht etwas? Ich dachte, wir wären lediglich so eine Art ›Mitbewohner Plus‹.«

»Wie bitte?« Er klang fast hysterisch.

Mit Mühe unterdrückte ich mein Kichern. »Es ist jawohl etwas übertrieben, wegen dem bisschen Sex so ein Fass aufzumachen.«

»Dem bisschen Sex …«, wiederholte er fassungslos. An dem schabenden Geräusch konnte ich hören, dass er sich durch die kurzen Haaren am Hinterkopf strich. Das machte er immer, wenn er ratlos war.

»Okay, es war echt nicht schlecht, aber trotzdem sollten wir das Ganze rational behandeln.« Eigentlich wollte ich ihn von seinem Elend erlösen, aber es machte zu viel Spaß, ihn zu quälen.

»Nicht schlecht …« Nick schluckte schwer. Dann wurde er still. Sehr still. Für einen Moment fürchtete ich, den Bogen überspannt zu haben.

Mit Grabesstimme sagte er: »Deine Schultern zucken. Lachst du etwa?«

»Was? Ich?« Leider piepste ich eher, als dass ich sprach und brach schließlich in Gelächter aus.

»Oh mein Gott!«, rief er. »Du fiese Hexe! Ich habe schon das Schlimmste gedacht!«

Ich drehte mich um und sah ihn an, doch als ich seinen eindringlichen Gesichtsausdruck bemerkte, blieb mir die Frage, was denn das Schlimmste für ihn wäre, im Halse stecken. So weit, über meine Gefühle zu sprechen, war ich noch nicht.

»Vielleicht habe ich etwas übertrieben. Der Sex war okay.«

Seine Augen wurden schmal und mit einer Handbewegung zog er mir die schützende Decke weg. »Okay? Wenn du morgen nicht mehr laufen kannst, wirst du es bereuen, das gesagt zu haben.«

Meine Antwort wurde im Keim erstickt, als ich erst seinen Atem und dann seine Zunge spürte, die über meinen Bauch nach unten glitt. »Großer Gott!«, flüsterte ich.







Ende


Das war »Mein neuer Mitbewohner«, weiter geht es in der Albert-Gessler-Fachhochschule-Reihe mit »Mit allen Mitteln«.
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Vanessa hat die Nase voll davon, jede Party allein zu verlassen, nur weil sie zu intelligent für die meisten Männer zu sein scheint. Also beschließt sie, zu radikalen Mitteln zu greifen: Wie schwer kann es schon sein, sich für einen Abend dumm zu stellen?


Liebe Leserin, lieber Leser,




danke, dass Du meine Kurzgeschichte gelesen hast. Ich hoffe, es hat Dir gefallen und ich konnte Dir eine nette Zeit bescheren – denn darum geht es mir, wenn ich schreibe.

Alle Informationen zu meinen weiteren Veröffentlichungen findest Du auf meiner Homepage

http://www.natalierabengut.com.




Ansonsten bin ich noch auf Facebook

https://www.facebook.com/rabengut




und Twitter zu finden.

https://twitter.com/rabengut







Bis bald

Natalie
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